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Komm‘ vorbei bei 
der Bundespolizei
Einen Job bei der Bundespolizei haben die 
wenigsten Ingenieurinnen und Ingenieure 
auf dem Radar. Dabei bieten sich hier viele 
Möglichkeiten. Eine Extraportion Sicherheit 
im wahrsten Sinne des Wortes inklusive, 
denn Verbeamtung ist möglich.

MBA: Fernunterricht 12

 Wenn Mathe quält,  
hilft Selbstdisziplin 
Wer Ingenieurin oder Softwareentwickler 
werden will, kommt im Studium an Mathe-
matik nicht vorbei. Die Hochschulen bieten 
zum Studienauftakt einiges an Unterstüt-
zung an, um Mathedefizite aus dem Weg zu 
räumen. Erfolg hat, wer sich durchbeißt.

Online – aber bitte 
mit Niveau!
Bisher haben sich die renommierten Busi-
ness Schools in Deutschland weitgehend 
von virtuellen MBA-Programmen ferngehal-
ten, weil sie um ihre Qualitätsstandards 
fürchten. Die Corona-Pandemie hat ein Um-
denken bewirkt.

Besser den Ball 
flach halten
US-amerikanische Business Schools setzen 
die Maßstäbe – zumindest was die Gehälter 
nach erfolgreichem Abschluss eines MBA 
angeht. In Deutschland hängt das, was Ab-
solventen finanziell oben drauf bekommen 
(oder auch nicht), von vielen Faktoren ab.

Chancen 08
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Mit Spezial:
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 engineers
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Reynolds: Nach 
der Promotion 

ging es direkt 
ins Start-up
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Wie wir lernen, arbeiten 
und verdienen werden

Das Leben 
nach der Krise

Foto: PantherMedia / peus
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04 Arbeitsmarkt 
Schlechte Zeiten, 
gute Zeiten
Auch an Ingenieuren zieht die 
Coronakrise nicht spurlos vo-
rüber. Aber: kein Grund, ver-
zagt zu sein. Im Gegenteil: Es 
locken Chancen.

07 Einkommen 
Kaum im Job – und 
schon mehr Gehalt?
Wann und wie Jobeinsteiger 
für gute Arbeit nach mehr Geld 
fragen können.
 
09 Sicherheit 
Das Glück liegt  
auf der Straße
Wer sich für spannende Ver-
kehrsprojekte interessiert, hat 
bei der Autobahn GmbH des 
Bundes beste Chancen.

11 Interview
Mal ehrlich, Herr 
Professor ...
Olaf Wünsch verrät, was er im 
Studium nicht verstanden hat.

14 Studium 
Lehren für  
die Zukunft
Die TU München bildet für 
 innovative Berufs felder aus, 
fordert den Studierenden aber 
viel ab.

18 Podcast 
Über Küche, 
Konflikte und KI
Im Podcast „Prototyp“ spre-
chen Prominente und Exper-
ten über ihren Lebensweg und 
geben Tipps für den Beruf.

 Hinter den Stäben öffnet  
sich wieder die Welt
Nach einem Jahr Pandemie fühlen sich viele Men-
schen wie der gefangene Panther in Rainer Maria 
Rilkes berühmtem Gedicht: „Sein Blick ist vom 
 Vorübergehn der Stäbe so müd geworden, daß er 
nichts mehr hält. Ihm ist, als ob es tausend Stäbe 
gäbe und hinter tausend Stäben keine Welt.“ Doch 
langsam tut sich wieder eine Welt auf hinter den 
einsamen Stunden im Homeoffice oder Fernstudi-
um, den verwaisten Fußgängerzonen und geschlos-
senen Kneipen. 

Zwar wird der Weg zurück in die Normalität noch 
mühsam, aber trotzdem ist es an der Zeit, Perspek-
tiven für die Zeit nach Corona zu entwickeln. Etwa 
mit einem Job in zukunftsträchtigen Branchen wie 
E-Mobilität oder Industrie 4.0 (S. 4). Wer keine Lust 

auf Konzern oder klassischen Mittelstand hat, den 
lockt vielleicht die Aussicht, in einem Start-up 
nachhaltige Produkte zu entwickeln (S. 5) oder als 
begehrter Freiberufler Erfüllung zu finden (S. 6). 

Aber auch jene, denen in unsicheren Zeiten ein 
sicherer Job mit festen Arbeitszeiten wichtig ist, 
finden hier Informationen: Die Bundespolizei mit 
ihrer hoch technisierten Ausrüstung sucht drin-
gend Ingenieurinnen und Ingenieure. Und wer 
noch weiter in der Karriereleiter hochklettern will, 
für den ist ein MBA-Studium interessant. Was es 
hier an aktuellen Angeboten etwa als Experten für 
Rohstoffe oder im Vertrieb gibt, erfahren Sie in die-
ser Ausgabe ab Seite 11.
  PETER STEINMÜLLER, RESSORTLEITER KARRIERE  

Der Gender-Pay-Gap, der Abstand 
zwischen den Durchschnittslöhnen 
von Männern und Frauen, ist in 
Deutschland einer der höchsten in 
Europa. Das gilt auch dann, wenn er 
nur mit dem in Ländern mit einer 
ähnlichen Frauenerwerbsquote ver-
glichen wird. Das geht aus einer ak-
tuellen Analyse von Julia Schmieder 
und Katharina Wrohlich aus der For-
schungsgruppe Gender Economics 
des Deutschen Instituts für Wirt-
schaftsforschung (DIW Berlin) her-
vor. „Der Gender-Pay-Gap alleine ist 
nicht der Maßstab für die Frage, wie 
es um die Gleichstellung in einem 
Land bestellt ist“, erklärt Wrohlich. 
„Man muss auch berücksichtigen, 
wie viele Frauen in einem Land 
überhaupt erwerbstätig sind. Aller-
dings erscheint die Lohnlücke zwi-
schen Frauen und Männern in 
Deutschland auch dann nicht positi-
ver – sie ist und bleibt im internatio-
nalen Vergleich sehr hoch.“

 Der Einfluss  
der Gering -
verdienenden
Die Analyse von Schmieder und 
Wrohlich zeigt, dass im europäi-
schen Vergleich eine höhere Frau-
enerwerbsquote tendenziell mit ei-
nem größeren Gender-Pay-Gap ein-
hergeht. Hintergrund ist, dass bei ei-

Kaum in einem anderen 
Land in Europa ist die 
Lohnlücke zwischen 
Männern und Frauen 
größer als in Deutsch-
land. Eine aktuelle Studie 
erläutert die Gründe.

ner hohen Erwerbsquote auch viele 
gering verdienende Frauen in die 
Rechnung einfließen. 

Umgekehrt ist der Gender-Pay-
Gap in Ländern mit niedrigen Frau-
enerwerbsquoten vergleichsweise 
gering, weil oft nur die Frauen mit 
hohem Lohnpotenzial überhaupt er-
werbstätig sind. Ein prominentes 
Beispiel ist Italien, das mit einem 
Gender-Pay-Gap von 5,5 % nach Lu-
xemburg und Rumänien den dritt-
niedrigsten in Europa hat. Dort ist je-
doch nur etwas mehr als die Hälfte 
der Frauen (56,2 %) erwerbstätig, in 
Deutschland sind es hingegen fast 
drei Viertel (74,3 %). Und: Der Aussa-
ge „Es ist die Aufgabe des Mannes, 
Geld zu verdienen, die Frau ist für 
Haushalt und Familie zuständig“ 
stimmen in Italien 34 % der Bevöl-
kerung zu, in Deutschland aber nur 
13,5 %.

Betrachtet man nur die 14 euro-
päischen Länder, deren Frauener-
werbsquote zwischen 70 % und 80 % 

Bei gut qualifizierten Frauen ist 
die Lohnlücke gering. Der große 
Abstand zu den Männern 
erklärt sich vor allem durch den 
Niedriglohnsektor. 

Foto: PantherMedia/Gorodenkoff

Familienpolitik soll 
Lohnlücke schließen

liegt, schneidet Deutschland jedoch 
nicht besser ab. Auch in diesem 
Ranking ist der Gender-Pay-Gap 
hierzulande einer der größten, wie-
derum stehen nur Österreich und 
Estland noch schlechter da. 

Wie es besser geht, zeigen vor al-
lem die nordeuropäischen Länder: 
In Dänemark, Norwegen, Finnland 
und Schweden sind mitunter noch 
mehr Frauen erwerbstätig als in 
Deutschland, dennoch ist die Lohn-
lücke zu Männern oft deutlich gerin-
ger. In Schweden liegt sie beispiels-
weise bei einer Frauenerwerbsquote 
von 81 % bei gut 12 %.

„Aus dem Muster, wonach eine 
höhere Frauenerwerbsquote wie in 
Deutschland mit einem höheren 

Gender-Pay-Gap einhergeht, lässt 
sich also ausbrechen“, fasst 
Schmieder die Erkenntnisse zusam-
men. „Das steht und fällt jedoch mit 
einer Familienpolitik mit starken 
gleichstellungspolitischen Elemen-
ten – und in dieser Hinsicht gibt es 
in Deutschland noch viel Potenzial.“ 
Mit der Einführung des Elterngeldes 
und dem Kitaausbau hat es den Stu-
dienautorinnen zufolge zwar Schritte 
in die richtige Richtung gegeben. 

Ansetzen beim 
Ehegattensplitting
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Wer braucht schon Pandemien? Nie-
mand. Und dennoch haben solche 
Dramen auch ihre heilenden Seiten. 
Sie führen uns Versäumnisse, aber 
auch Möglichkeiten klarer als zuvor 
vor Augen. Fehler machen nur dann 
Sinn, wenn man aus ihnen Lehren 
zieht. Das gilt für den Einzelnen wie 
für die Gesellschaft.

Die Arbeitswelt speziell für Inge-
nieure und Ingenieurinnen sowie 
für IT-Fachleute hat sich in den ver-
gangenen zwölf Monaten von Grund 
auf verändert. Größter Treiber ist die 
Einsicht, dass es sehr wohl möglich 
ist, die Arbeit vom Büro beim Arbeit-
geber in die eigenen vier Wände oder 
an sonstige externe Orte zu verlegen, 
ohne an Effizienz einzubüßen. In 
atemlosen Tempo hat das Virus da-
mit einen Paradigmenwechsel her-
beigeführt. Und der dürfte nicht von 
vorübergehender Dauer sein. „Die 
Krise hat das Potenzial, die Organi-

sation von Arbeit neu auszutarie-
ren“, sagt Norbert Schneider, Direktor 
des Berliner Bundesinstituts für Be-
völkerungsforschung (BiB). Mehr als 
40 % aller Tätigkeiten seien hierzu-
lande Homeoffice-tauglich, haben 
der Soziologieprofessor und sein 
Team hochgerechnet.

Konfliktlinien sieht Josephine 
Hofmann vom Fraunhofer-Institut 
für Arbeitswirtschaft und Organisati-
on (IAO) bei Fragen eines grundsätz-
lichen Anspruchs auf Homeoffice, 
des Umfangs, der Finanzierung der 
hierfür erforderlichen Ausstattung 
sowie bei Befürchtungen in Bezug 
auf schlechtere Führbarkeit, man-
gelnde Teamintegration, sinkende 
Produktivität und Entgrenzung. Aber: 
„Die Realität zeigt: All das ist gut ge-
staltbar“, sagte sie dem ZDF. 

Was der Alltag vor Corona nicht 
bewerkstelligte, hat die Notsituation 
möglich gemacht. Hofmann: „Wir alle 
haben in den letzten Monaten einen 
unfassbaren Schub in Bezug auf Di-
gitalisierung, Medienkompetenzen 
und Selbstorganisationsfähigkeit er-
lebt (...). Die erweiterte Verantwort-
lichkeit und das dazu erforderliche 
Vertrauen wurden durchaus auch 
als motivierend erlebt.“

Die Krise wird viele Firmen und 
Branchen schwächen. Die meisten 

Die Lehren aus der Krise
Die Corona-Pandemie 
erdet uns und macht uns 
nachdenklich. Eine Lehre 
der Krise lautet: Arbeit 
braucht keinen festen 
Platz, sie ist flexibel.

aber nur vorübergehend. Das Gute: 
Bereiche, die in der Vergangenheit 
aus Ingenieursicht ein Mauer-
blümchendasein fristeten, dürften 
aufblühen und auch für Technik-
fachleute an Attraktivität gewinnen. 
Zu nennen seien etwa das Gesund-
heitswesen, alternative Energien, 
Infrastruktur und Mobilität sowie 
Wasserschutz. Daran knüpft sich 
zwangsläufig eine weitere Lehre: 
Probleme sind mehr als nur tech-
nisch zu lösen, Ingenieure und In-
genieurinnen werden sich verstärkt 
mit Vertretern anderer Disziplinen 
austauschen müssen – und wollen.

Und was haben wir noch gelernt? 
Dass uns die Kollegen wichtig sind! 

Über die Freude an allen digitalen 
Hypes gerät das analoge Miteinander 
leider etwas in Vergessenheit. Nach 
der Krise sollten wir uns darauf be-
sinnen. Zu empfehlen wäre nicht nur 

ein Heißgetränk in der digitalen 
oder analogen Kaffeeküche, son-
dern auch ein Bierchen zum Feier-
abend, wie es in den Niederlanden 
und Skandinavien zum Arbeitsalltag 
gehört. 

Apropos Alltag. Die Corona-Krise 
zeigt, wie wichtig uns ein erfülltes 
Dasein sein sollte und dass wir den 
klassischen Karrierebegriff genau-
so überdenken sollten wie den Be-
griff „Weiterbildung“. Hierzulande 
sinkt der Unterkiefer und verdre-

hen sich die Augen, wenn es ums 
„Lernen“ geht. Ohne Pauken wird es 
nicht gehen, aber ein bisschen mehr 
Spaß dürfte es schon sein. 

  WOLFGANG SCHMITZ

»Die Krise hat 
das Potenzial,  
die Organisation 
von Arbeit neu 
auszutarieren.«
Norbert Schneider, BiB

»Wir alle haben 
in den letzten 
Monaten einen 
unfassbaren 
Schub erlebt.«
Josephine Hofmann,  
Fraunhofer-Institut für Arbeits-
wirtschaft und Organisation 

Faktor 
Sprache
Die Bedeutung von Fremdspra-
chenkenntnissen für Tätigkeiten, 
für die ein Hochschulabschluss 
erforderlich ist, stieg von rund 
78 % im Jahre 2006 über 83 % 
(2012) auf zuletzt fast 89 % (2018), 
wie das Bundesinstitut für Be-
rufsbildung (BIBB) mitteilt. 
Hohe Anforderungen an das Ni-
veau der Fremdsprachenfach-
kenntnisse werden vor allem in 
Informatikberufen und weiteren 
Berufen der Informations- und 
Kommunikationstechnologien 
gestellt, sowie in Berufen der 
technischen Entwicklung, Kon-
struktion und Produktionssteue-
rung, aber auch in Einkaufs- und 
Vertriebsberufen.  ws

Neben einer Ausweitung der Part-
nermonate beim Elterngeld und der 
Einführung einer Familienarbeits-
zeit sollte aber vor allem das Ehegat-
tensplitting reformiert werden, das 
in seiner jetzigen Form die Gleich-
stellung auf dem Arbeitsmarkt kon-
terkariert, verlangen die Forscherin-
nen. PST
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Ein Streifzug durch den Stellenmarkt 
zeigt: Das Angebot wird dünner. Was 
niemanden verwundert. Auch für 
vom Fachkräftemangel verwöhnte 
Ingenieure eine neue Situation. Be-
sonders für Berufseinsteiger: „Aktu-
ell wird eher das Stammpersonal ge-
halten, soweit das möglich ist“, be-
obachtet Personalberaterin Ann-Ka-
thrin König. „Besonders schwierig 
stellt sich die aktuelle Lage für Inge-
nieure in der Logistikbranche sowie 
in der Elektrotechnik und im Ma-
schinen- und Fahrzeugbau dar.“ Sie 
fürchtet, dass jüngere Absolventen 
auf längere Sicht das Nachsehen 
haben könnten. Allerdings: Es gibt 
Unterschiede – und Chancen. 

Der Hamburger Personalberater 
Claus Peter Müller-Thurau sieht je-
denfalls für Ingenieure keinen 
Grund zur Schwarzmalerei: „IT-Inge-
nieure beziehungsweise einschlägig 
breit aufgestellte Absolventen inge-
nieurwissenschaftlicher Studien-
gänge haben weiterhin eine gute be-
rufliche Zukunft vor sich.“ Noch op-
timistischer zeigt sich Philipp Riedel, 
Geschäftsführer des Personaldienst-
leisters Avantgarde Talents: „Die 
Jobchancen haben sich in der Pan-
demie für flexible, junge Ingenieure 
sogar verbessert.“ Wichtige Präzisie-
rung: Das gelte vor allem in, wie Rie-
del es nennt, „modernen Arbeits-
marktrollen“, wie der Batterieent-
wicklung, Ladeinfrastruktur, mobilen 

Schlechte Zeiten, gute Zeiten
Auch an Ingenieuren 
zieht die Coronakrise 
nicht spurlos vorüber. 
Gerade Berufseinsteiger 
bekommen schärferen 
Gegenwind zu spüren. 
Aber: kein Grund, verzagt 
zu sein. Im Gegenteil: Es 
locken Chancen. 

Services, im Anlagenbau oder in der 
Planung und technischen Umrüs-
tung von Produktionsstätten (hin zur 
automatisierten und digitalisierten 
Produktion oder der weltweiten Re-
motesteuerung). „In solchen Berei-
chen suchen Unternehmen ver-
stärkt nach technologieoffenen 
Young Professionals und Berufs-
einsteigern.“ 

Julia Siems, Karriereberaterin 
und Head of Operations Excellence 
bei von Rundstedt, ergänzt die Lis-
te: „Bereits seit Längerem werden 
Ingenieure in den Bereichen er-
neuerbare Energien wie Wind und 
Solar, energieeffiziente Technologien 
sowie Medizintechniker und Nano-
system-Ingenieure gesucht.“ Junge 
Ingenieure müssten allerdings offe-
ner sein für Projektarbeit, sich 
schnell wandelnde Jobprofile und 
auch befristete Angebote, sagt Rie-
del: „Wer in dieser Flexibilität eine 

Chance der schnelleren per -
sönlichen Entwicklung sieht, wird 
 sicherlich als Gewinner aus der Kri-
se gehen.“

Dann gilt es, die sich neu bieten-
den Chancen beim Schopf zu pa-

cken: Themen, die schon vor Corona 
eine wichtige Rolle gespielt haben, 
so Riedel, erführen in der Pandemie 
eine Beschleunigung, wie Elektro-
mobilität, Schnittstellenthemen zwi-
schen IT und Engineering, Cloud-
Technologien oder die Steuerung 
von Prozessen und Maschinen aus 

der Ferne. „Davon können junge In-
genieure überproportional profitie-
ren, weil sie oft mit derartigen Tech-
nologien aufgewachsen sind und die 
theoretischen Grundlagen in Hoch-
schulen und Universitäten erst vor 

kurzer Zeit und State of the Art er-
lernt haben“, erklärt der Fachmann. 
Die Risikobereitschaft zum nach-
haltigen Wandel steige. Dies sei na-
türlich auch ein gesamtwirtschaft-
liches Phänomen, das auf Inge-
nieurjobs abstrahle. 

Wer schon ein paar Jahre im Job 
ist und sich eigentlich jenseits der 
bisherigen Firmenpforte weiterent-

wickeln will, grübelt nun, ob derzeit 
der richtige Zeitpunkt für einen Job-
wechsel ist. „Wenn Sicherheit und 
Kontinuität wichtig im Leben sind, 
dann würde ich empfehlen, einen 
Jobwechsel zu überdenken und auf 
ruhigere Zeiten zu warten“, rät Rie-
del. „Wer jetzt die Entwicklung neuer 

Technologien mitgestalten möchte, 
das im aktuellen Job nicht kann und 
Flexibilität mitbringt, hat sicherlich 
gute Chancen einen tollen neuen 
Job zu finden.“ Denn solche Young 
Professionals seien nach wie vor 
 gesucht.

Allzu zaghaft sollte man in dieser 
Frage nicht sein, meint Müller-Thu-
rau, wenn die aktuellen Arbeitsbe-
dingungen nicht stimmen: „Ein Job-
wechsel bei Young Professionals ist 
immer dann überlegenswert, wenn 
die derzeitige Aufgabe keine persön-
lichen und fachlichen Entwick-
lungsmöglichkeiten mehr bietet, 
aber das eigene Potenzial für neue 
Herausforderungen noch nicht aus-
geschöpft ist.“ Im Übrigen seien die 
Umstände bekanntlich nie so, wie 
sie sein sollten. „Und dann sagt man 
später ‚Hätte, hätte – Fahrradkette‘“, 
sagt der Personalberater und Psy-
chologe.

Mit Blick in die Zukunft ist Riedel 
nicht bange: „Der demografische 
Wandel ist ein zusätzlicher Vorteil 
für junge Ingenieure. Schon vor Co-
rona hat ein Generationenwechsel 
begonnen, der durch die Pandemie 
verstärkt wird.“ Gerade Konzerne 
und größere Unternehmen böten im 
Moment Modelle für ältere Arbeit-
nehmer an, um ein paar Jahre frü-
her aus dem Job auszusteigen: „Das 
eröffnet für Berufseinsteiger die 
 Chance nachzurücken.“ C. LÖWER

Boah, alles blöd wegen Corona? 
Nein, trotz Pandemie werden 
gute Fachkräfte gesucht. Vor 
allem Young Professionals liegen 
hoch im Kurs bei Arbeitgebern.

Foto: PantherMedia / garagestock

Ingenieure mit 
hoher IT-Affinität 
und Know-how 
sind gefragt

Vulkanfiber stellt die Wuppertaler 
Firma Sachsenröder seit 1881 her: 
einen Kunststoff auf rein pflanzli-
cher Basis. Gemacht wird er aus Zell-
stoff von zertifiziertem Holz sowie 
aus den feinen Samenhärchen der 
Baumwollblüte, die zum Spinnen zu 
kurz sind. Druck und ein Bad in 
Schwefelsäure vernetzen die Fasern 
untereinander derart, dass ein fester 
Schichtstoff entsteht. Anschließend 
wird die Säure vollständig ausgewa-
schen und für den Herstellungspro-
zess wiederverwendet, erklärt Ah-
med Rabhi, F&E-Leiter des Familien-
unternehmens. Aus Naturfasern 
und Harz fertigt Sachsenröder auch 
einen sehr belastbaren Duroplast.

Die Vulkanfiber war früher weit 
verbreitet. Doch die billigeren Kunst-
stoffe aus Erdöl verdrängten sie Mit-
te des 20. Jahrhunderts. Heute dient 
sie hauptsächlich als Trägerschicht 
für Hochleistungsschleifscheiben 
sowie für Echtholzfurniere. Rabhi 
sieht jedoch den Stern des traditi-
onsreichen Materials wieder aufge-
hen. Der Grund ist, dass viele Her-
steller Plastik zu ersetzen suchen.

„Der Reiz unseres Produkts ist die 
Nachhaltigkeit“, sagt der 53-jährige 
Chemieingenieur. Nicht nur sei es 
ein reines Naturprodukt, es ließe 
sich auch noch rückstandsfrei kom-
postieren – und zwar ohne Spezial-
bedingungen. Zerkleinert sei es zu-
dem als Füllstoff recycelbar. „Wir 
bekommen zurzeit viele Anfragen. 
Dabei geht es auch um Anwendun-
gen, mit denen wir niemals gerech-
net haben.“ Kundenfragen zu be-
antworten, wo und wie die Vulkan -
fiber zum Einsatz kommen kann, 
und nach Lösungen zu suchen, ist 
Teil seines F&E-Jobs.

Zu Sachsenröder kam Rabhi 2013 
wegen eines Forschungsprojekts. 
Nach dem Studienabschluss mit 
dem Schwerpunkt Textilchemie 
blieb der Ingenieur zehn Jahre an 
der Universität Wuppertal bei sei-
nem damaligen Professor für Analy-
tik und arbeitete in zahlreichen 
Drittmittelprojekten mit. Dadurch 
lernte er Mittelständler und Konzer-
ne in ganz Deutschland kennen. Zu 
Dirk Sachsenröder, der das gleichna-
mige Unternehmen in der vierten 
Generation führt, hatte er schnell ei-
nen guten Draht gefunden. 

Der Forschungsleiter schwärmt 
für den „plastikfreien Kunststoff“, 
der leicht, stabil, isolierend, funken-
löschend, extrem vielseitig, zugfest 
und belastbar sei. Auf der Basis der 
traditionsreichen Rezeptur werden 

Die Corona-Pandemie 
hält auch bei der Jobwahl 
zum Innehalten an: Muss 
muss es unbedingt ein 
Großunternehmen sein? 
Nette Kollegen und span-
nende Aufgaben finden 
Ingenieure und Ingenieu-
rinnen auch bei altehr-
würdigen KMU und bei 
Start-ups. Zwei Beispiele.

immer weitere Produkte entwickelt: 
Folien für Röntgenplatten, Schall-
schutzmodule für Büros, Pralinen-
schachteln und Schalen für Fertig-
gerichte. „Um eine Idee umzuset-
zen, muss man in einem Konzern 
komplexe Schritte gehen und am 
Ende steht immer die Wirtschaft-
lichkeit im Vordergrund“, hebt Rab-
hi den Unterschied hervor. „Hier 
kann ich eine Idee einfach auspro-
bieren.“ 

In dem 67-köpfigen Betrieb hat er 
seine Karrieremöglichkeiten schon 
ausgereizt, aber Hierarchien interes-
sieren ihn am allerwenigsten. „Je 
kleiner, desto besser, weil über-
schaubar. Wir haben hier Möglich-
keiten, uns weiterzubilden, und die 
Freiheit, uns die Themen herauszu-
picken, die wir wirklich machen 
möchten.“ Man profitiere vom jahr-
hundertealten Ruf des Familienun-
ternehmens und wie in einer Fami-
lie rede man immer miteinander. 
Auch für die eigene Familie bliebe 
genug Freiraum, so der Ingenieur. 
Als seine Kinder noch klein waren, 
war er auch als Fußballtrainer unter-
wegs. „Ich konnte früher gehen oder 
von zu Hause arbeiten und habe nie 
etwas Negatives gehört.“

Lignin wird bei der Papierproduk-
tion aufwendig aus dem Holzbrei 
entfernt und meistens verbrannt. 
Dabei ließe sich aus dem natürli-
chen Kleber so viel machen: Die ver-
schiedenen Anwendungen des 
„zweithäufigsten pflanzlichen Roh-
stoffs der Welt“ sind die Geschäfts-
idee des Hamburger Start-ups Li-
gnoPure. Eine der Mitgründerinnen, 
Wienke Reynolds, hat ihren Master-
abschluss in Bioverfahrenstechnik 
an der TU Hamburg-Harburg ge-
macht und dort am Institut für Ther-
mische Verfahrenstechnik über 
Wertstoffgewinnung aus Biomasse 

promoviert. Die Mitdoktorandin Joa-
na Gil überzeugte sie und zwei wei-
tere Kollegen, sich selbstständig zu 
machen. Vor einem Jahr gründeten 
die drei Ingenieurinnen und ein In-
genieur die GmbH. Reynolds: „So bin 
ich von der Promotion direkt in die 
Ausgründung hineingerutscht und 
kam gar nicht in die Verlegenheit, 
mich in der Chemieindustrie zu be-
werben. Nicht, weil es mir in der In-
dustrie nicht gefallen hätte, sondern 
weil ich viel Potenzial in LignoPure 
sehe und leidenschaftlich gern wei-
termachen möchte.“

Das Start-up will die Brücke zwi-
schen den Ligninproduzenten und 
künftigen Anwendern schlagen, in-
dem es die Lignine für den jeweili-
gen Einsatz nach Partikelgröße, 
Form, Porosität, Oberfläche und an-

deren Parametern gezielt auswählt 
und optimiert. Es gebe bereits Ze-
mentadditive und Phenolharze aus 
dem pflanzlichen Polymer. Es ließe 
sich jedoch viel mehr und vor allem 
Höherwertiges daraus machen, z. B. 
Thermoplaste, Dämm- und Ver-
bundmaterial sowie Zutaten für Le-
bensmittel und Kosmetika. 

Als CTO betreut Reynolds die Ser-
viceplattform und den Aufbau einer 

eigenen Produktion. Die 32-Jährige 
ist auch für die Lieferketten zustän-
dig und setzt ihre guten Kontakte zu 
den Bioraffinerien ein. 

Im nächsten Jahr will LignoPure 
mit der Fertigung von Ligninen für 
Naturkosmetika starten. Je nach Typ 
könnten sie beispielsweise als UV-
Schutz, Antioxidans oder Stabilisator 
genutzt werden, zählt Reynolds auf. 
Dafür sucht das Jungunternehmen 

gerade Investoren. „Bei einem Start-
up, das nicht aus dem Software -
bereich kommt, ist nie genug Geld 
da. Anlagen installieren, Tests ma-
chen, Prototypen fertigen – das alles 
kostet. Wie man die begrenzten Res-
sourcen einsetzt, will sehr wohl 
überlegt sein.“ Zudem hat Corona bei 
einigen Kunden erst einmal einen 
Investitionsstopp bewirkt.

 Geld knapp, aber reichlich Arbeit. 
Wieso tut sich die Ingenieurin das 
an? Reynolds sieht viele Vorteile im 
Unternehmerdasein. „Wir sind ein 
kleines Gründerteam, haben eine 
gemeinsame Vision und jeder kann 
seine Ideen und Inspirationen ein-
fließen lassen. Wir definieren selbst, 
wie, wann und wo wir arbeiten.“ 

Vieles sei „Learning by doing, vie-
les machen wir zum ersten Mal und 
speziell in unserem Fall entwickelt 
sich der Markt erst, es gibt weder 
etablierte Transportwege noch ein 
Standardkooperationsmodell“. 

Zwar arbeite man auch am Abend 
oder am Wochenende, aber in einem 
Start-up identifiziere man sich mehr 
mit dem eigenen Projekt. Und als 
Mutter von drei kleinen Kindern fin-
det Reynolds es ebenfalls von Vor-
teil, die eigene Chefin zu sein. 

  M. JORDANOVA-DUDA

Gründerin Wienke 
Reynolds: „Jeder kann 
seine Ideen und 
 Inspirationen einfließen 
lassen.“

Foto: Anneke Dunkhase/LignoPure

„Einfach umsetzen!“

»Wir haben hier die 
Freiheit, uns die Themen 
herauszupicken.“«
Ahmed Rabhi, F&E-Leiter bei Sachsenröder

1/2021 05ingenieur
karriereKMU und Start-ups



1/2021 07ingenieur
karriereEinkommen

„Och, ich verdiene doch gut. Mehr 
brauche ich gar nicht.“ Ja, auch das 
gibt es. Nein, eher nicht bei Betriebs-
wirten, die gerade als Unterneh-
mensberater in die Berufswelt ein-
gestiegen sind. Sondern gern bei In-
genieuren und Ingenieurinnen, die 
sich genügsamer zeigen, als ange-
messen ist. „Trotz hervorragender 
Leistungen und Ingenieurmangel 
treten sie oft viel zu verhalten auf“, 
sagt die Münchner Verhandlungsex-
pertin Claudia Kimich. Und wenn 
dann doch irgendwann der Gedanke 
keimt, das Thema Geld anzuspre-
chen? Beispielsweise, weil man 
möglicherweise, etwa mit Hinweis 
der Personalabteilung auf die Pan-
demie, unter Wert eingestiegen ist 
oder nach erfolgreicher Leistung das 
Unternehmen keine Anstalten 
macht, eine Schippe beim Gehalt 
draufzulegen. Dann stellt sich die 
Frage: Wie mache ich das bloß? Und 
wann?

„Es lässt sich nicht pauschal be-
antworten, wann für Jobeinsteiger 
der richtige Zeitpunkt ist, um nach 
einer Gehaltserhöhung zu fragen“, 
sagt Philip Bierbach, Geschäftsführer 
von Gehalt.de. „Generell ist jedoch 
ein Jahr nach Anstellung ein guter 
Richtwert. Sicherlich ist es nicht rat-
sam, schon nach wenigen Wochen 
in der neuen Position den Chef nach 
einem höheren Gehalt zu fragen.“ 
Das könnte auf Vorgesetzte unseri-
ös wirken und zukünftige Gehalts-
verhandlungen erschweren. Katha-
rina Hain von dem Personaldienst-
leister Hays Recruiting Experts 
Worldwide beantwortet die Frage so: 
„Definitiv nicht in der Probezeit.“ 
Frühestens also danach und spätes-
tens bei der Übernahme neuer Auf-
gaben oder einem Wechsel der Posi-
tion wird es Zeit, die eigene Leis-
tungsfähigkeit genauer zu bewerten 
und ein höheres Gehalt mit dem 
Vorgesetzten auszuhandeln. „Die Ge-
legenheit ist immer dann günstig, 
wenn messbare Erfolge erzielt oder, 
besser noch, Zielvereinbarungen 
übererfüllt wurden, etwa ein Projekt 
hervorragend gelaufen ist, Prozesse 
durch den eigenen Einsatz ver-
schlankt oder Kunden gewonnen 
werden konnten“, erklärt Hain. 

Grundlage einer erfolgreichen Ge-
haltsverhandlung ist, so Kimich, 
sich selbst zunächst über die eige-
nen Fähigkeiten und den Wert, den 
man dem Unternehmen bringt, klar 

Kaum im Job – und 
schon mehr Gehalt? 

Wann und vor allem wie 
Jobeinsteiger für gute 
Arbeit nach mehr Gehalt 
fragen können – und sich 
vor Corona-bedingten 
Ausreden nicht fürchten 
müssen. Denn gute Inge-
nieure sind weiterhin 
gesucht und durchaus 
gutes Geld wert.

zu werden. Ingenieuren ruft sie an 
dieser Stelle zu: „Stehen Sie zu Ihrem 
Wert, statt tiefzustapeln oder gar 
sich zu unterschätzen!“ Hain emp-
fiehlt, zum Stift zu greifen und eige-
ne Erfolge sowie Kompetenzen auf-
zulisten. Das mache im Gespräch 
souveräner. So sieht das auch Bier-
bach: „Eine gute Vorbereitung ist die 
Basis für eine erfolgreiche Gehalts-
verhandlung. Schreiben Sie sich Ihre 
eigenen Leistungen auf und notie-
ren Sie alle Projekte, an denen Sie 
beteiligt waren und die erfolgreich 
abgeschlossen werden konnten.“ 
Auch eine Auflistung der eigenen 
Stärken sei sinnvoll. Um Leistungen 
zu verdeutlichen, könnten zum Bei-
spiel Tabellen für das Verhand-
lungsgespräch  angefertigt werden. 
„So können Sie übersichtlich zeigen, 

welche Vorteile Sie Ihrer Firma be-
reits in der ersten Zeit erbracht ha-
ben“, sagt Bierbach.

Wie mit der Maschinenpistole alle 
Vorzüge rauszuhauen, wäre aller-
dings ein grober Fehler: „Besser ist, 
alle Argumente wie in einer Schub-
lade vorzuhalten und im Gespräch 
die jeweilige Lade zu ziehen, um das 
Passende herauszuholen“, erklärt 
Kimich. Was auch bedeutet: Bitte zu-
hören, was der Chef gerade erzählt. 
Daran hapere es leider oft, weiß die 
Verhandlungsexpertin.

Noch ein Kniff: „Es kann nicht 
schaden, sich zu Testzwecken bei 
drei weiteren Unternehmen mit Ge-
haltsvorstellung zu bewerben, um 
den eigenen Marktwert zu checken.“ 
Das Ergebnis kann man dann ja de-
zent in das Gespräch einfließen las-

sen. Aber dabei nicht flunkern: „Das 
merkt der Chef sofort“, weiß Kimich. 
Wagemutige können auch mal nach 
einem Zwischenzeugnis fragen, was 
eine gewisse Signalwirkung entfal-

tet. Außerdem sollte man mit klaren 
Zielen vor Augen in die Verhandlung 
gehen: Die Schmerzgrenze sollte 
sich schon klar in einer Zahl aus-
drücken lassen. 

Hain rät überdies, eine Exit-Stra-
tegie parat zu haben: Was, wenn 
man sein Ziel nicht erreicht? In ei-
nem Jahr noch mal Anlauf nehmen? 
Kündigen? Alternativen wie Freizeit-
ausgleich, flexibles Arbeiten oder 
Weiterbildungen ins Spiel bringen? 
„Gehalt ist mehr als bare Münze, 
sondern auch Work- Life-Balance. 
Das vergessen viele“, sagt Hain.

Einen Plan haben und konkret 
sein ist alles. Das gilt auch für ein 
geringeres Angebot des Unterneh-
mens während der Probezeit, das 
man unter Umständen dann akzep-
tieren könne, wenn gleich auch die 
eigenen Konditionen für die Zeit da-
nach schriftlich vereinbart werden, 
empfiehlt Kimich: „Das strahlt zu-
dem Selbstbewusstsein aus.“ 

„Oftmals gehen besonders Jobein-
steiger und Young Professionals mit 
zu wenig Selbstbewusstsein in das 
Gehaltsgespräch“, bedauert Bier-

bach und warnt vor den Folgen: „Ein 
unsicheres Auftreten kann dazu 
führen, dass die Gehaltsforderungen 
nicht ernst genommen und nach 
unten gedrückt werden. Begegnen 
Sie Ihrem Gegenüber stattdessen 
immer auf Augenhöhe.“

Was mitunter nicht gelingt, weil – 
wenig erwachsen – auf höhere Ge-
hälter von Kollegen verwiesen oder 
gar mit Kündigung gedroht wird, be-
richtet Hain: „Beides ist ein No-go.“ 
Auch nicht gut: das heiße Eisen zwi-
schen Tür und Angel anzusprechen, 
betont die Personalexpertin. „Das 
Gespräch sollte von beiden Seiten 
gut vorbereitet werden können und 
zu einem eigens dafür angesetzten 
Termin stattfinden.“ 

Eine Anmoderation unter dem 
Stichwort „Gehaltserhöhung“ ist we-
nig geschickt, besser wäre von „mei-
ner Zukunft in der Firma“ zu spre-
chen. Und sollten sich die Gehalts-
verhandlungen gleich im Bewer-
bungsprozess unerfreulich gestal-
ten, rät Kimich: „Lieber mal einen Job 
nicht bekommen als ein zu niedri-
ges Gehalt.“ CHRIS LÖWER

Hey Boss, ich brauch‘ mehr Geld. Gehaltsverhand-
lungen sollten sehr gut vorbereitet werden. 

 Foto: PantherMedia / AndreyPopov

»Generell ist ein Jahr 
nach Anstellung ein 
guter Richtwert.«
Philip Bierbach, Gehalt.de
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„Ich bin bei Xing und Freelancer-
map“, sagt Jörg Wünnenberg. In den 
vergangenen 15 Jahren habe er über 
die Plattformen aber lediglich zwei 
bis drei Aufträge akquiriert. Vielmehr 
ruft der Diplom-Ingenieur selbst in 
den Unternehmen an, um Projekte 
an Land zu ziehen. „Ich bin jemand, 
der ein Frontalgespräch braucht.“ 

Der Breisgauer ist auf Automati-
sierungstechnik und SPS-Program-
mierung spezialisiert. Wünnenberg 
ist vorläufig ausgebucht, danach will 
er Firmen vermehrt bei der Einfüh-
rung von Energiemanagementsyste-
men beraten. Auf die Jobvermittlung 
über einen Onlinemarktplatz wird er 
auch weiterhin verzichten. „Für mich 
ist das nichts. Mir ist das zu ano-
nym“, so Wünnenberg.

Onlinemarktplätze für Freiberufler 
haben viele Feinde, nicht nur auf-
grund ihrer Anonymität. Sie sehen 
keinen Kündigungsschutz oder 
sonstige soziale Absicherungen vor. 
Die Entlohnung ist nicht reguliert 
und ähnelt mitunter einem Aukti-
onsmodell, in dem der Billigste ge-
winnt und den Auftrag bekommt. 
Was die Auftraggeber mit den Ar-
beitsergebnissen der Freien anstel-
len, können diese oft nicht mehr be-
einflussen.

Auch können Unternehmen mit-
hilfe von Freelancer-Plattformen ge-
genüber ihren Festangestellten eine 
veritable Drohkulisse aufbauen, an-
dererseits ihre eigenen Beschäftig-
ten schnell an die digitalen Arbeiter-
pools verlieren.

Entgegen landläufiger Meinung 
sind im Netz nicht nur die digitalen 
Tagelöhner und prekären Clickwor-
ker versammelt – ganz im Gegenteil. 
„Der Plattformarbeiter in Deutsch-
land ist eher überdurchschnittlich 
qualifiziert und finanziell besserge-
stellt“, befand im Jahre 2020 eine 
Studie der Bertelsmann Stiftung. 
31 % der Plattformarbeiter kommen 
auf ein monatliches Nettoeinkom-
men von über 3000 €, mehr als dop-
pelt so viele wie in der Gesamtbevöl-
kerung. 

Die heimlichen Gewinner
Auf Onlinemarktplätzen 
gibt es der Pandemie 
zum Trotz immer Arbeit. 
Die Sammelpunkte im 
Netz locken seit Jahren 
Freiberufler aller Bran-
chen an. Die „Freien“ 
könnten gestärkt aus der 
Krise hervorgehen.

Zu den Marktplätzen, die freie In-
genieure, Techniker und IT-Fach-
kräfte vermitteln, zählen neben 
Freelancermap auch Projektwerk 
aus Nürnberg, freelance.de aus 
München oder das zur niederländi-
schen Randstad-Gruppe gehörende 
Gulp. Mit dem französischen Anbie-
ter Malt hat in diesem Jahr ein neuer 
Player das Spielfeld betreten. Für die 
Franzosen sei Deutschland der 
Schlüsselmarkt, ließen sie direkt 
verkünden.

Die Corona-Krise hat die Freibe-
rufler-Plattformen in eine Zwick-
mühle befördert. Einerseits sind sie 

auf eine brummende Wirtschaft 
angewiesen, die forscht, entwickelt, 
baut und konstruiert. Nur dann ha-
ben Unternehmen Aufträge, die sie 
auf den digitalen Marktplätzen aus-
schreiben können. Andererseits 
sorgen Krisenzeiten für eine ver-
stärkte Nachfrage nach Freelan-
cern, weil diese entweder mehr Ka-
pazitäten frei oder ihren Angestell-
tenjob verloren haben. 

Laut einer Umfrage des schwäbi-
schen Projektdienstleisters Solcom 
erwarten drei Viertel der Freiberuf-
ler, dass die Corona-Krise in der 

deutschen Wirtschaft einen Ent-
wicklungsschub für die digitale 
Transformation auslöst. Gleichzeitig 
sehen rund 60 % einen Rückgang im 
Projektmarkt und damit schwierige-
re Perspektiven für sich selbst vo-
raus. Die Umfrage stammt aus dem 
Juni, der Anfangszeit der Pandemie. 
Insgesamt erwarten die führenden 
zehn IT-Personaldienstleister laut 
Lünendonk-Studie 2020 einen Um-
satzrückgang von 3 %, im zweiten 
Quartal sei der Umsatz bei einigen 
um 30 % eingebrochen. 

„Mit Beginn des ersten Lockdowns 
im März schrieben Auftraggeber we-
niger neue Projekte aus“, bestätigt 
Thomas Maas, Geschäftsführer von 
Freelancermap. „Doch seit Sommer 
spüren wir hier einen positiven 
Trend, Unternehmen suchen ver-
mehrt nach freien Experten, sodass 
wir heute wieder auf dem Vorjahres-
niveau angelangt sind. Gleichzeitig 
melden sich mehr Freelancer auf 
unserer Plattform an.“ 

Konkrete Zahlen will Freelancer-
map nicht preisgeben. Doch meh-
rere Stichproben auf der Plattform 
offenbaren: Während die Zahl der 
aufgeführten Projekte Mitte Juni 
2019 bei rund 7300 lag, waren es ein 
Jahr später im Juni 2020 nur noch 
rund 2800. Mittlerweile sind es wie-
der 5500. Die Zahl der verfügbaren 
Freelancer wuchs dagegen im glei-
chen Zeitraum von rund 28 000 im 
Juni 2019 auf über 38 000 Ende Okto-
ber 2020. Wie viele von ihnen aktiv 
auf Jobsuche oder nur Karteileichen 
sind, darüber sagt diese Zahl nichts 
aus. Der Trend aber ist erkennbar: Es 
gibt weniger Projekte für mehr Frei-
berufler – in Krisenzeiten eine ge-
wöhnliche Entwicklung.

Beim Rivalen Projektwerk verläuft 
sie ähnlich. So zählten die Nürnber-
ger im Juni auf ihrer Webseite rund 
25 000 Freelancer und 5000 offene 
Projekte. Im Oktober lag die Zahl der 
Freiberufler noch immer bei knapp 
25 000, die der Projekte aber war auf 
rund 2200 zusammengeschmolzen.

 „Wir verzeichnen auf freelance.de 
im Durchschnitt ungefähr 6000 bis 
8000 Projekte pro Monat. Bedingt 
durch die Corona-Krise sind es aktu-
ell ca. 40 % bis 50 % weniger“, sagt 
Simon Gravel, Geschäftsführer von 

free lance.de. Die Zahl der Freiberuf-
ler wachse hingegen kontinuierlich. 
„Aktuell haben wir ca. 2500 neue 
Freelancer-Registrierungen pro Mo-
nat.“ Insgesamt haben auf seiner 
Plattform schon 163 000 Arbeitswilli-
ge ein Profil angelegt. Der Fachkräf-
temangel einiger Kunden im IT-Be-
reich habe sich durch Corona spür-
bar abgeschwächt. „Geändert hat 
sich auch die Nachfrage für einzelne 

Qualifikationen durch die Coronakri-
se“, sagt Gravel. „Besonders gefragt 
sind zum Beispiel zurzeit Experten 
für Cloud-Technologien.“ 

Kurzfristig hat die Corona-Krise 
den Marktplätzen eine Delle einge-
brockt, langfristig könnte sie ihnen 
aber in die Karten spielen. Dem US-
amerikanischen Wirtschaftshistori-
ker Louis Hyman zufolge nahm die 
Zahl der Freelancer seit 1991 in jeder 
Konjunkturkrise zu. In den Vereinig-
ten Staaten ist die Entwicklung 
schon jetzt augenfällig. Dort legten 
mit Upwork und Fiverr zwei große 
Freelancer-Marktplätze im Herbst 
ihre Quartalsergebnisse vor – und 
pulverisierten die Erwartungen der 
Experten geradezu. Die Umsätze von 
Upwork, das unter anderem IT-Fach-
kräfte und Ingenieure vermittelt, 
wuchsen im dritten Quartal um 24 % 

im Vergleich zum Vorjahreszeit-
raum. Die Erlöse von Fiverr legten 
sogar um 88 % zu. Beide Aktien be-
finden sich auf Höhenflug. In 
Deutschland soll die Fiverr-Webseite 
in Kürze durch eine TV-Werbekam-
pagne angeschoben werden. Nach 
Fiverr-Angaben werden vor allem 
Dienstleistungen im Bereich der 
Software- und App-Entwicklung in 
Corona-Zeiten stärker nachgefragt.

Hinweise dafür, dass in Krisen-
zeiten mehr Freelancer ihr digitales 
Nomadentum aufgeben und einen 
vermeintlich sicheren Angestell-
tenjob anstreben, gibt es auch hier-
zulande keine. Im Gegenteil, jeder 
fünfte Freelancer arbeitet laut Sol-
com-Umfrage nur noch remote, al-
so in den eigenen vier Wänden. 
Auch wollen sich viele nach den 
Lehren der Corona-Pandemie eine 
breitere Kundenbasis aufbauen. 

Zwei Entwicklungen, die die Online-
plattformen begünstigen. Zumal in 
den vergangenen Jahren der Stamm 
der Auftraggeber größer geworden 
ist. Immer mehr kleine und mittel-
ständische Unternehmen greifen 
auf Freelancer-Plattformen zu, auch 
Softwarefirmen und Start-ups. Bei 
freelance.de sind mittlerweile 32 000 
Unternehmen registriert.

Auch Freelancermap werde „ge-
sellschaftliche und gesamtwirt-
schaftliche Krisen überdauern“, ist 
sich Geschäftsführer Thomas Maas 
sicher. Die Onlinemärkte werden 
wohl weiterhin zahlreiche Jobs ver-
mitteln. Selbst schaffen werden sie 
sie aber eher nicht. Zur aktuellen 
Mitarbeiterzahl hüllt sich Freelan-
cermap in Schweigen. Vor zwei Jah-
ren hatte man gerade einmal 15 Mit-
arbeiter.   SEBASTIAN WOLKING

Ein Schicksal, das die meisten Freelancer wohl mehr betrifft als 
Festangestellte: die stetige Erreichbarkeit. 

Foto: panthermedia.net/ninann

»Mit Beginn des 
ersten Lockdowns 
schrieben 
Auftraggeber 
weniger neue 
Projekte aus.«
Thomas Maas, Freelancermap

»Besonders 
gefragt sind 
zurzeit Experten 
für Cloud-
 Technologien.«
Simon Gravel, freelance.de



08 1/2021
ingenieur
karriere Sicherheit

Als Ingenieur oder Ingenieurin bei 
der Bundespolizei (Bpol) einsteigen? 
In Uniform? Nein, Letzteres muss 
nicht sein, denn es gibt eine Reihe 
spannender Jobs im zivilen Bereich. 
Im Hintergrund arbeiten rund 7000 
Fachkräfte in der Verwaltung, Aus-
stattung, IT oder für den Fuhrpark. 
Wer hier einsteigt, kann zum „offi-
ziellen Ausrüster von Deutschlands 
wichtigster Nationalmannschaft“ 
werden, wie die Personalabteilung 
für die Jobs wirbt. Ingenieurinnen 
und Ingenieure, die gern Technik-
Shoppen gehen, finden sich in ei-
nem Eldorado wieder: vom Streifen-
wagen über Schutzkleidung, Funk-
geräte, Waffen und Detektionstech-
nik, Körperscannern für Flughäfen, 
Urkundenprüfgeräte bis zum Ein-
satzschiff sorgen sie dafür, dass mo-
dernstes Gerät angeschafft und in-
standgehalten wird. Ingenieure tes-
ten, entwickeln, beschaffen und ver-
walten die Polizeitechnik. 

Aber nicht nur im Bereich Be-
schaffung bieten sich Möglichkeiten: 
„Wir setzen auf das Wissen von Inge-
nieuren und Ingenieurinnen unter-
schiedlicher Fachrichtungen“, be-
richtet Cora Thiele, Sprecherin der 
Bundespolizei. Auch hier sind IT-af-
fine Ingenieure sehr gesucht. Ange-
fangen bei der Grundversorgung mit 
IT bis hin zur Anwendung speziali-
sierter Einsatztechniken zur Gefah-
renabwehr und Kriminalitätsbe-
kämpfung ist ihre Expertise gefragt. 

Komm‘ vorbei bei der Bundespolizei
Einen Job bei der Bundes-
polizei haben die wenigs-
ten Ingenieurinnen und 
Ingenieure auf dem 
Radar. Dabei bieten sich 
hier viele Möglichkeiten. 
Eine Extraportion Sicher-
heit inklusive!

„Dies können Entwicklungen etwa 
im Bereich der Hard- und Software-
komponenten für die Personenfahn-
dung oder die Flugsicherheit sein“, 
erklärt Thiele. IT-Fachkräfte stellten 
mit ihrem Fachwissen darüber hi-
naus den Betrieb in zentralen Berei-
chen wie Firewall- beziehungsweise 
Netzwerkadministration, Daten-
bankadministration, Produktmana-
gement für polizeiliche Informati-
onssysteme, IT- und Netzwerkforen-
sik oder Cyberabwehr sicher.

Nur hält sich der Run von Absol-
venten eines Ingenieurstudiums 
und Young Professionals in über-
schaubaren Grenzen. Viele haben 
diesen Arbeitgeber schlicht nicht auf 
dem Radar, andere halten Vorbehal-
te von einer Bewerbung ab und se-
hen sich in der Privatwirtschaft bes-
ser aufgehoben. Was unterscheidet 
die Arbeit von der in einem Unter-
nehmen? „Die Frage ist pauschal 
nicht zu beantworten“, sagt Thiele. 
Die Bundespolizei sei eine Organisa-

tion, die ein besonderes und bedeu-
tendes „Produkt“, nämlich die Si-
cherheit für die Menschen in 
Deutschland und darüber hinaus, 
„produziere“. Thiele: „Ein Teil dieser 
Prozesslandschaft zu sein und da-

mit ein Teil dieses Produkts, ist 
schier einzigartig und in der freien 
Wirtschaft so nicht zu finden.“ Ingo 
Scheider, Geschäftsführer der Kon-
trast Personalberatung GmbH, die 

sich auf Headhunting im Bereich 
des öffentlichen Dienstes speziali-
siert hat, meint: „Viele Ingenieurin-
nen und Ingenieure schätzen die 
Planungssicherheit und Budgetsta-
bilität und den Schutz eines öffent-
lich-rechtlichen Arbeitgebers“, be-
richtet Scheider. „Im Vergleich zum 
extensiven Personalmarketing der 
Industrie vermarkten sich die öf-
fentlich-rechtlichen Arbeitgeber 
sehr schlecht.“ 

Gleichwohl erlebt er, dass die Ar-
beitgeber des öffentlichen Dienstes 
sehr professionell bei Stellenange-
boten sind, realistische Erwartungen 
an neue und junge Beschäftigte ha-
ben sowie faire Anstellungsverträge 
mit marktkonformen Konditionen 
böten. „Darüber hinaus sind die Stel-
len konjunkturunabhängiger und 
ein klassischer ökonomischer 
Rechtfertigungsdruck entfällt“, be-
tont der Personalexperte.

 Thiele wuchert mit dem Pfund ei-
nes „krisensicheren Arbeitsplatzes“, 

Am Flughafen kontrollieren die Kollegen in Uniform. Die Sicherheitstechnik 
haben Ingenieurinnen und Ingenieure ausgesucht oder sogar entwickelt.
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was gerade aktuell nicht das 
Schlechteste ist. „Für Ingenieurin-
nen und Ingenieure besteht bei Vor-
liegen der persönlichen sowie lauf-
bahnrechtlichen Voraussetzungen 
die Möglichkeit der Verbeamtung“, 
ergänzt Thiele. Doch keine Bange: 
Vom Versauern in einer muffigen 
Amtsstube gibt es keine Spur. Denn 
die Zusammenarbeit mit internatio-
nalen Sicherheits- und Polizeibehör-
den gehört zum Job. Zudem stehen 
auf der Habenseite unter anderem 
geregelte Arbeitszeiten, 30 Urlaubs-
tage, eine automatische Erhöhung 
des Gehalts beziehungsweise der 
Bezüge bei Stufensteigerungen oder 
Tariferhöhungen sowie die Zahlung 
einer Sicherheitszulage. Überdies ist 
die Bpol als familienfreundlicher Ar-
beitgeber zertifiziert.

Bleibt die Frage, welche Qualifika-
tionen man als Ingenieurin oder In-
genieur mitbringen muss. Fachlich 
werden die im Rahmen der Hoch-
schulabschlüsse für Bachelor, Mas-
ter oder Diplom-Ingenieure erwor-
benen Kompetenzen gefordert. „Ins-
besondere die Affinität zur Informa-
tions- und Kommunikationstechnik 
beziehungsweise Technik sowie die 
Bereitschaft zur Grundlagenqualifi-
zierung im Bereich der Informati-
ons- und Kommunikationstechnik 
sollten den Studienabschluss im In-
genieurwesen ergänzen“, erklärt 
Thiele. 

Grundsätzlich ist ein Einstieg di-
rekt nach dem Studium möglich. 
Nach der Einstellung erfolgen be-
hördenspezifische Einweisungslehr-
gänge sowie fachbezogene und per-
sönliche Fortbildungen. Also klassi-
sches Training on the Job. Was wie-
derum zeigt: So exotisch ist für Inge-
nieurinnen und Ingenieure eine An-
stellung bei der Bundespolizei gar 
nicht. CHRIS LÖWER

»Wir setzen auf 
das Wissen von 
Ingenieuren und 
Ingenieurinnen 
unterschiedlicher 
Fachrichtungen.«
Cora Thiele, Sprecherin der Bpol
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Die größte Reform in der Geschichte 
der Bundesfernstraßenverwaltung, 
die offiziell am Jahresanfang starte-
te, verfolgt das Ziel, die Aufgaben 
zentral zu bündeln und die Autobah-
nen leistungsfähiger zu machen. Im 
Westen NRWs begann die Autobahn 
GmbH zum Jahresauftakt mit der 
Niederlassung Rheinland. 

Niederlassungsleiter Thomas 
Ganz gerät fast ins Schwärmen, 
wenn er das Aufgabenspektrum Re-
vue passieren lässt: „Wir planen, 
bauen, betreiben und unterhalten 
und verwalten in einem der am 
dichtesten besiedelten Räume 
Europas eines der engmaschigsten 
Autobahnnetze überhaupt. Wir bau-
en aber auch Rheinbrücken. Wir ver-
netzen Räume und damit Menschen. 
Wir stützen die Wirtschaft. Für mich 
als Bauingenieur ist es faszinierend, 
zu sehen, wie etwas entsteht, das 
von Dauer ist wie eine Rheinbrücke.“ 
Für die Mammutaufgabe braucht es 
eine Menge Mann- und Frauenpo-
wer. „Da ist Teamgeist gefragt und 
ein Arbeiten über Einzeldisziplinen 
hinaus. Das macht uns aus“, sagt 
der Chef im Rheinland. 

Die neue Autobahn GmbH setzt 
nach eigenem Bekunden auf mehr 
Leistungsfähigkeit. Dafür muss Per-
sonal gefunden werden. Marion 
Herling vom Geschäftsbereich Per-
sonal und Organisation verhehlt 
nicht, dass „der Fachkräftemangel in 
einer technisch geprägten Unter-
nehmenswelt die größte Herausfor-
derung ist“. Die Autobahn GmbH ver-
öffentlicht Stellenangebote in den 
unterschiedlichsten Stellenportalen. 
„Wir gehen aber auch auf potenzielle 

Wer sich für spannende 
Verkehrsprojekte inte-
ressiert, hat als Ingenieu-
rin oder Ingenieur bei 
Autobahn GmbH des 
Bundes beste Chancen 
auf einen sicheren 
Arbeitsplatz mit hervor-
ragenden Entwicklungs-
möglichkeiten. Auch bei 
der Niederlassung Rhein-
land läuft die Personal -
suche auf Hochtouren. 

Thomas Ganz spricht Klartext, 
wenn es um Kompetenzen geht: 
„Was für uns wichtig ist, sind Bewer-
ber, die eine hohe Eigenmotivation 
haben, die anpacken wollen. Ich 
möchte niemanden im Team haben, 
der nur problemorientiert argumen-
tiert, sondern sehr stark lösungsori-
entiert. Wie gelingt mir eine beson-
dere Konstruktion oder die Verbes-
serung eines Baustellenablaufs? Ich 
wünsche mir Ideengeber, die Lösun-
gen ins Visier nehmen.“ 

Der schnellste Weg zum Unter-
nehmen ist coronabedingt aktuell 
die Onlinebewerbung. Nach Corona 
werde die Präsenz auf Careerdays, 
auf Hochschulmessen und Recrui-
ting-Events wieder hoch gefahren 
und damit das persönliche Ge-
spräch. Aktuell arbeiten die Perso-
nalverantwortlichen an einem neu-
en Aus- und Weiterbildungskonzept. 
Die Bereitschaft zu lebenslangem 
Lernen setzt das Unternehmen bei 
Bewerbern voraus, denn technische 
Anwendungen ändern sich immer 
schneller. Die Unternehmenskultur 
sieht vor, dass Nachwuchskräfte 
nach einer gründlichen Einarbei-
tungsphase an komplexe Baumaß-
nahmen herangeführt werden. Es ist 
möglich, sich zu spezialisieren und 

Es gibt immer etwas zu tun. Die Autobahnen in 
Deutschland brauchen Wartung, Pflege und gute 
Fachkräfte, die das leisten. 
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Thomas Ganz ist Leiter der 
Niederlassung Rheinland.  
Er sieht seine Aufgabe als 
Berufung.

 Foto: Autobahn GmbH

Kandidaten zu, beispielsweise im 
Social Media Business Segment“, so 
Herling. Anfang Februar waren allein 
in der Niederlassung Rheinland fast 
110 Stellen für Ingenieurinnen und 
Ingenieure und mehr als 30 Arbeits-
plätze im Technikbereich vakant.

Bundesweit wird nach ITlern Aus-
schau gehalten, um eine IT-Infra-
struktur aufzubauen, damit Ver-
kehrsströme besser erfasst und auf 
der Basis von Daten schneller und 
zielgerichteter Entscheidungen ge-
fällt werden können. IT-Experten 
werden auch für ein effizienteres 
Baustellenmanagement gebraucht. 

Gute Chancen hat, wer Informati-
onstechnik, angewandte Informatik, 
praktische und technische Informa-
tik, Wirtschaftsinformatik oder IT-In-
formationssicherheit studiert. Inge-
nieurwissenschaftler sind sowieso 
willkommen, gerade auch Berufs-
einsteiger. Ganz: „Alle unsere Berei-
che sind eng verzahnt Wir arbeiten 
Hand in Hand. Von der Verwaltung 
über die Kommunikation bei großen 
Projekten im Bürgerdialog wie bei 
der Leverkusener Rheinbrücke oder 
wenn Baustellen angekündigt oder 
erklärt werden müssen.“ 

Dies gelte auch für die Ingenieu-
rinnen und Ingenieure, die planen, 
bauen und die Bauaufsicht machen 
und auch für den Unterhaltungs-
dienst, der bei jeder Jahreszeit im 
Einsatz ist. Bei der Niederlassung 
Rheinland sollen Ende 2021 etwa 
1400 Menschen arbeiten. 

Bei der gesamten Autobahn GmbH 
stehen als Fernziel 15 000 Mitarbei-
ter im Personalplan. Weil es aktuell 
eine hohe Arbeitsauslastung gibt, 
kommen eine große Anzahl externer 
Baufirmen und Ingenieurbüros hin-
zu. Doch Ganz will da gegensteuern: 

„Wir suchen für alle ureigensten 
Aufgaben wie die Bauwerksprüfung 
oder die Brückenunterhaltung eige-
ne Experten. Ganz erlebt, wie auf-
wendig es ist, sich immer wieder mit 
externen Partnern einzulassen. „Wir 
suchen händeringend Personal, um 
uns besser aufzustellen und um 
auch schneller zu werden.“ 

auch Führungsrollen zu überneh-
men. „Wir wollen, dass sich unsere 
Mitarbeitenden langfristig bei uns 
engagieren und wohlfühlen“, so Her-
ling. Der Work-Life-Balance kommt 
ein hoher Stellenwert zu. „Wir bieten 
flexible Arbeitszeitmodelle, die sich 
quasi auf jede Lebenslage zuschnei-
den lassen. Homeoffice und mobiles 
Arbeiten mit Laptop und Handy sind 
fast durchgehend möglich.“ 

 Bestimmte Aufgabenbereiche 
müssen ganz dringend besetzt wer-
den. Bei der Niederlassung Rhein-
land sind Spezialisten im Konstruk-
tiven Ingenieurbau sowie im Stra-
ßenbau besonders gefragt. Für die 
neue Verkehrszentrale in Leverku-
sen können sich Verkehrs- und 
Elektroingenieure bewerben. Bauin-
genieuren bietet das Unternehmen 
in der Prüfstelle von Baugrund und 
Straßenbaustoffen ein Tätigkeitsfeld.

Ob Anfänger oder berufserfahren, 
die persönliche und fachliche Wei-
terentwicklung ist bei dem Arbeitge-
ber Autobahn garantiert. Thomas 
Ganz wirbt enthusiastisch für die 
Riesenaufgabe: „Es macht unheim-
lich Spaß. Ich kann sagen, es ist für 
mich nicht nur ein Job, sondern Be-
rufung. Es ist eine Freude hier zu 
arbeiten.“  INES GOLLNICK

Das Glück liegt auf der Straße 

»Für die 
Mammutaufgabe ist 
Teamgeist gefragt.«
Thomas Ganz, Autobahn GmbH



Geht es nach Martin Oellrich, Dozent 
an der Beuth Hochschule für Tech-
nik Berlin, müssten die Mathematik-
Brückenkurse deutlich stärker 
nachgefragt werden. „Von unseren 
grob 3000 und mehr Neuimmatriku-
lierten jährlich kommen rund 500 
bis 600 zu den Mathe-Brückenkur-
sen. Dort treffe ich dann überwie-
gend auf Leute, die sich unberech-
tigte Sorgen über ihr Niveau ma-
chen. Die wirkliche Zielgruppe sehe 
ich in den Kursen kaum.“ 

Die Botschaft dieser Sätze ist un-
missverständlich. Wer sein Mathe-
matikniveau heben will, muss bzw. 
kann das vor dem Beginn des ersten 
Semesters tun. Es ist freiwillig. Nie-
mand kann es übersehen. Es wird in 
den Immatrikulationsunterlagen 
prominent beworben. Und doch ist 
die Nachfrage deutlich geringer, als 
es wünschenswert wäre. 

Inhaltlich sind die Kurse nieder-
schwellig angelegt. Es geht um den 
Stoff der Mittelstufe bis zum Mittle-
ren Schulabschluss. „Auf dem Weg 
sollen elementare Grundkenntnisse 
wie Geometrie, Bruchrechnung, Auf-
lösung einfacher Gleichungen, 
grundlegende Funktionen etc. ange-
glichen und gleichzeitig die zielori-
entierte Denkweise eingeführt wer-
den.“ Oellrich weist auf eine weitere 
wesentliche Leistung der Präsenz-
brückenkurse hin. Sie sollen Fach-
kommilitonen zusammenführen. 
Das gelingt durch die Bildung paral-
leler Unterrichtsgruppen, die jeweils 
einen eigenen Dozenten haben. 

Alle Angemeldeten desselben Stu-
diengangs sitzen dann in einer 
überschaubaren Situation zusam-
men und können sich kennenlernen 
und Teamgeist entwickeln. „Diesen 
Aspekt habe ich im eigenen Studium 
zu schätzen gelernt“, so Oellrich. 
„Meine Brückenkursgruppe hat noch 
zwei Jahre später gemeinsam ihre 
Vordiplomprüfungen vorbereitet.“

Das Projekt „Matheplus“ an der 
Ruhr-Universität Bochum ist ein seit 
2010 etabliertes Unterstützungsan-
gebot der mathematischen Fakultät. 
Es ist so konzipiert, dass Studienan-
fänger diverser Ingenieurstudien-
gänge wie Maschinenbau, Bauinge-
nieurwesen oder Umwelttechnik 
und Ressourcenmanagement sowie 
Mathematik, Elektrotechnik- und In-
formationstechnik und IT-Sicherheit 

 Wenn Mathe quält,  
hilft Selbstdisziplin 

Wer Ingenieurin oder 
Softwareentwickler wer-
den will, kommt im Stu-
dium an Mathematik 
nicht vorbei. Die Hoch-
schulen bieten zum Stu-
dienauftakt einiges an 
Unterstützung an, um 
Mathedefizite aus dem 
Weg zu räumen. Erfolg 
hat, wer sich durchbeißt.

etwas damit anfangen können. Der 
Gedanke hinter dem Angebot ist, am 
Anfang zu helfen, um langfristig den 
Studienerfolg zu sichern und einen 
Abbruch zu verhindern. 

Vor allem geht es darum, den jun-
gen Menschen Lernstrategien zu 
vermitteln und ihnen Selbstorgani-
sationstechniken nahezubringen. 
Hausaufgaben können mit Mitarbei-
tern des Helpdesks vor der Abgabe 
besprochen werden. Angeboten wird 
ein E-Learning-Kurs, der auf die Vor-
lesung abgestimmt ist. Stoffmenge 
und Geschwindigkeit in der Mathe-
matikvorlesung sind für manche 
Teilnehmer ein Problem. Aber an in-
dividuellen Schwächen kann gear-
beitet werden, wenn entsprechend 

Energie und Zeit investiert werden. 
Neue Arbeitstechniken helfen weiter, 
um zufriedener zu lernen und die 
Motivation nicht zu verlieren. Dass 
dies in Gesellschaft mit anderen 
passiert, ist hilfreich.

Der Fachbereich Mathematik und 
Technik der Hochschule Koblenz 
setzt auf einen zweiwöchigen On-
line-Mathematikvorkurs, der sich an 
alle neuen Studierenden der mathe-

matischen und technischen Studi-
engänge und der Informatik richtet. 
Es geht darum, das Schulwissen 
aufzufrischen und zu festigen und 
gleichzeitig Wissenslücken aufzude-
cken. Die Interessenten werden mit 
den Vorlesungen und Übungen 
nicht allein gelassen. Sie können 
Tutoren ausgiebig befragen und an-
hand von Aufgaben Kenntnisse 
überprüfen. In Koblenz ist der Vor-
kurs in das Kick-off-Camp Mathe-
matik und Technik eingebettet. In 
den Veranstaltungen und Projekten 
sollen die neuen Studierenden Kon-
takte untereinander knüpfen.

Schlüsselqualifikationen wie 
Team- und Kommunikationsfähig-
keit und Selbstorganisation stehen 
im Blickpunkt. „Lern- und Arbeits-
gruppen bilden sich in der Regel 
ganz am Anfang des Studiums. Sie 
sind nach meiner Beobachtung ein 
wichtiger Baustein für den Studien-
erfolg, gerade in einem Fach wie Ma-
thematik“, so Michael Kinder vom 
Fachbereich Mathematik und Tech-
nik der Hochschule Koblenz. 

Zusätzlich zum Vorkurs, aber auch 
begleitend zu den ersten Semestern 
kann der „Online Mathematik Brü-
ckenkurs“ (OMB+) genutzt werden. 
Der OMB+ besteht aus erklärenden 
Texten mit vielen Beispielen, inter-
aktiven Bildern, Übungsaufgaben 
und Tests. In dem Kurs sind alle Be-
griffe erklärt. Niemand braucht zu-
sätzliche Hilfsmittel. Der OMB+ um-
fasst zehn Module, die weitestge-
hend die Mittel- und Oberstufenma-
thematik abdecken. Speziell ge-
schulte Tutoren stehen sieben Tage 
die Woche für Fragen aller Art im 
Callcenter zur Verfügung. Zwölf deut-
sche Hochschulen, darunter die 

Rheinisch-Westfälische Technische 
Hochschule RWTH Aachen, haben 
unter der Leitung renommierter Pro-
fessoren das Konzept und die Inhal-
te gemeinsam erstellt. „Von fast 60 
Hochschulen und Institutionen wird 
der OMB+ als Vorbereitung auf das 
Studium empfohlen“, so Kinder. Er 
weist außerdem darauf hin: „Men-
schen, die größere mathematische 
Defizite haben, werden durch den 
Vorkurs motiviert, diese gezielt z. B. 
mithilfe von OMB+ aufzuarbeiten.“ 

Die Produzenten und Organisato-
ren dieser Unterstützungsangebote 
stehen vor der Herausforderung, 
Studierende mit unterschiedlichem 
Können und Wissensstand zu errei-
chen. Allen soll der Übergang von 
der Schule zur Hochschule erleich-
tert werden. 

Die TU Darmstadt bietet das virtu-
elle Eingangstutorium Vemint an. 
Auch dort wird Schulstoff in mathe-
matischer Fachsprache wiederholt. 
An einigen Stellen gehen die Inhalte 
der Module über den Schulstoff hi-
naus, um in wichtige Konzepte der 
universitären Mathematik einzufüh-
ren. Sinn des Angebots ist es nicht, 
alle verfügbaren Module in vier Wo-
chen zu bearbeiten. Jeder soll viel-
mehr nach seinem Kenntnisstand 
individuelle Schwerpunkte setzen 
und die Lücken schließen. 

Die Ein- und Ausgangstests hel-
fen, eigene Ziele zu setzen und am 
Ende den Lernzuwachs deutlich zu 
machen. Mit den Logikmodulen wird 
ein Einstieg in die Denkweisen der 
universitären Mathematik bereitge-
stellt. Mit der Nachfrage nach dem 
Angebot ist die TU Darmstadt sehr 
zufrieden. Das ergab eine Evaluation 
des Wintersemesters 2019/2020. 

Mehr als 90 % der Studierenden ga-
ben an, die vermittelten Arbeitswei-
sen und Inhalte hätten ihnen den 
Einstieg in das Studium erleichtert. 

Welche Motivationsstrategien Stu-
dierende anwenden sollen, die mit 
der Mathematik ihre Probleme ha-
ben und für die so ein Vorkurs viel-
leicht nicht ausreicht, beantwortet 
Ömer Genc von der TU Darmstadt 
vom Projekt „Tu-Was“: „Die Probleme 
der Studierenden mit der Mathema-
tik in den Ingenieurwissenschaften 
liegen zum großen Teil in den hete-
rogenen und teils defizitären Mathe-
matikvorkenntnissen der Studien-
anfänger und -anfängerinnen. Vor-
kurse können diese Defizite beseiti-
gen und für ein adäquates Aus-
gangsniveau sorgen.“ Doch auch die 
Prokrastination (Aufschieben) und 
mangelnde Zeitplanung seien hin-
derlich. „Es fehlt das regelmäßige 
Lernen und Üben während des Se-
mesters.“ 

Es gibt Studierende, die auch mit 
einem Vorkurs nicht hinterherkom-
men und frustriert sind. Genc gibt 
die Empfehlung: „Sie müssen erken-
nen, welche Probleme sie haben. Ist 
es das universitäre Arbeiten, die 
mathematische Denk- und Arbeits-
weise oder sind es spezifische ma-
thematische Themengebiete. Er rät, 
mit Lehrenden und Tutoren zu reden 
und ein Feedback abzufragen. Aber 

er rät auch zum selbstständigen 
Vor- und Nachbereiten der Inhalte. 
Sprechstunden, Tutorien und 
Übungsstunden müssten auch ge-
nutzt werden. Passende Lehrbücher, 
Angebote aus dem Internet und der 
Wille, sich mit Kommilitonen zu ver-
netzen, und eine ausgeprägte Be-
reitschaft, sich mit der Mathematik 
zu beschäftigen, seien unerlässlich.

Nur wer sich die Defizite eingeste-
he, könne sie beseitigen. „Was hier-
bei helfen kann, ist das Wissen, dass 
man nicht alleine ist und dass Un-
terstützung angeboten wird, auch in 
einem digitalen Semester.“

Eine letzte Empfehlung hat Genc 
noch parat: „Mathematische Grund-
lagenlehrveranstaltungen sollten 
weniger als ,Teaching to the test‘ an-
gesehen werden, sondern vielmehr 
als das, was sie eigentlich sind: 
Schaffen einer Grundlage. „Auch die-
ses Mindset kann helfen, die The-
matiken besser zu durchdringen 
und auch mit ingenieurwissen-
schaftlichen Schwerpunkten zu ver-
netzen.“   INES GOLLNICK

Ist doch ganz einfach – und wenn nicht, dann helfen 
die Hochschulen mit Kursen auch auf Schulniveau aus. 
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»Die wirkliche 
Zielgruppe sehe 
ich in den Kursen 
kaum.«
Martin Oellrich, Dozent an der 
Beuth Hochschule für Technik 
Berlin

»Es fehlt das 
regelmäßige 
Lernen und Üben 
während des 
Semesters.«
Ömer Genc, TU Darmstadt, 
 Projekt „Tu-Was“
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„Mal ehrlich, Herr Professor...“
Helden der Wissen-
schaft haben vor allem 
das Eine im Kopf: Lehre 
und Forschung! Da 
drängen sich 1000 Fra-
gen auf – zum Beispiel 
diese. Olaf Wünsch hat 
sie für uns beantwor-
tet.

Nennen Sie ein Klischee über Ih-
re Fachdisziplin, das definitiv 
stimmt, und eins, das vollkom-
men falsch ist. 
Es stimmt, dass das Ingenieur-
studium schwierig und zeitauf-
wendig ist und es mathematisch-
naturwissenschaftliches Ver-
ständnis erfordert. Vollkommen 
falsch ist, dass Ingenieurinnen 
und Ingenieure langweilige Zeit-
genossen sind und sich aus-
schließlich für Technik interes-
sieren. 

Ein Gegenstand in Ihrem  
Zuhause, der sofort auf Ihren  
Beruf schließen lässt: 

Olaf Wünsch ist seit 
Anfang des Jahres neuer 
Vorsitzender des 
Dachvereins „Fakultä-
tentage der Ingenieurwis-
senschaften und der Infor-
matik an Universitäten“ 
(4ING). Wünsch leitet 
zudem das Fachgebiet 
Strömungsmechanik am 
Institut für Mechanik der 
Universität Kassel.
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Schraubendreher und der damit 
verbundene Ehrgeiz, alles Kaputt-
gegangene reparieren zu wollen. 
Gelingt nicht immer. 

Drei schlimme Fachwörter aus  
Ihrer Ingenieurdisziplin:
Tensegrity, Deformationsgradien-
tentensor, konjugiert komplexe 
Geschwindigkeit. 

Ein Thema, das Sie im Studium 
nicht verstanden haben:
Das externe und interne Rech-
nungswesen im Rahmen der be-
triebswirtschaftlichen Schlüssel-
qualifikationen. 

Was macht einen guten Lehrer 
aus?
Begeisterungsfähigkeit und gutes 
Einfühlungsvermögen. Sowie die 
Fähigkeit zu haben, komplexe Zu-
sammenhänge anschaulich dar-
zustellen. 

Und was einen guten Studenten? 
Er sollte neugierig, wissbegierig, 
kreativ, vielseitig interessiert sein 

und über den Tellerrand schauen 
wollen. Und diszipliniert sein. 
Wenigstens ein bisschen... 

Wenn Sie sich einen Doktoran-
den aus einer anderen Disziplin 
aussuchen müssten, welche Dis-
ziplin wäre das? Warum?
Philosophie, um ethische Aspek-
te im Bereich der Technik zu inte-
grieren. Und künstliche Intelli-
genz, dieser Bereich wird unser 
Leben in vielen Bereichen stark 
verändern.

Welchen Beruf würden Sie er-
greifen, wenn Sie noch einmal 
die Wahl hätten?
Schiffsführer, am liebsten auf ei-
nem Segelschiff. 

Sie dürfen wöchentlich nur noch 
20 Stunden arbeiten. Was fan-
gen Sie mit der restlichen Zeit 
an? 
Mehr Engagement im ehrenamt-
lichen Bereich, in der Politik und 
deutlich mehr sportliche Aktivi-
täten. WOLFGANG SCHMITZ

Lernkultur 
nicht weit 
verbreitet
Knapp die Hälfte (40 %) der deut-
schen Mitarbeiter haben in den letz-
ten zwei Jahren keine Weiterbildung 
besucht – obwohl 78 % Weiterbil-
dung für ein wichtiges oder sehr 
wichtiges Thema halten. Das ist ein 
Befund der Studie „Wert der Weiter-
bildung 2020/21. Wie digital lernt 
Deutschland?“ der Haufe Akademie.
Bei den Mitarbeitern unter 35 Jah-
ren sind 87 % der Ansicht, dass Wei-
terbildung wichtig sei, bei den Mit-
arbeitern über 45 Jahre sind es nur 
noch 76 % und bei den über 56-Jäh-
rigen nur noch 67 % der Befragten. 
 Deutsche Mitarbeiter sind laut Stu-
die motiviert, doch digitale Weiter-
bildung scheitert oft an den Unter-
nehmen: 82 % der Weiterbildungen 
finden immer noch als Präsenz -
veranstaltungen statt, obwohl sich 
88 % der Mitarbeiter Blended-Lear-
ning-Angebote (analog in Kombina-
tion mit digital) oder rein digitale 
Formate wünschen. Der Hauptgrund 
für diese Diskrepanz seien die man-
gelnde finanzielle und technische 
Unterstützung ihrer Arbeitgeber bzw. 
fehlender Support bei der Auswahl 
des passenden Angebots. MAIS/WS

1/2021 11ingenieur
karriereWissenschaft Spezial:

 MBA for 
 engineers

Karriere mit dem Doktortitel
Nur jeder fünfte bis sechste Promovierte 
arbeitet langfristig im Wissenschaftssys-
tem. Der Abschluss ist bestes Mittel ge-
gen Arbeitslosigkeit. Die Berufsaussich-
ten für Promovierte sind gut – gerade 
auch außerhalb der Wissenschaft. Das 
geht aus einer Studie der Universität 
Kassel hervor.
„Die Ergebnisse deuten an, dass für  
Promovierte häufig das Jahr ihres Ab-
schlusses und die Zeit unmittelbar da-
nach mit einer Vielzahl von beruflichen 
Veränderungen verbunden sind“, erklärt 
Johannes König, der im Auftrag des In-
ternational  Centre for Higher Education 
Research (INCHER) die Studie mitverfass-
te. „Zwar wechseln viele Promovierte in 
dieser Zeit von einer Teilzeit- auf eine 
Vollzeitstelle und erzielen deutliche Ein-

kommenszuwächse, diese Änderungen 
sind jedoch oft auch mit einer sektora-
len Neuorientierung hin zur Privatwirt-
schaft verbunden“, so König. 
Viele Promovierte sind laut Begleitstudie 
nach der Promotion außerhalb von 
Hochschule und Forschung beschäftigt. 
Nur jeder fünfte bis sechste Promovierte 
arbeitet langfristig im Wissenschaftssys-
tem. „Eine Promotion ist somit nicht nur 
ein Wegbereiter für eine Hochschulkar-
riere, sondern bietet auch gute Beschäf-
tigungsaussichten in anderen Berei-
chen“, ergänzt Kolja Briedis, Projektleiter 

am ebenfalls beteiligten Deutschen Zen-
trum für Hochschul- und Wissenschafts-
forschung (DZHW). Ob Promovierte dauer-
haft im Wissenschaftssystem bleiben, 
hängt demnach sowohl vom Promoti-
onsfach als auch von den Rahmen -
bedingungen während der Promotion ab. 
Für Promovierte, die eine Promotions-
stelle als wissenschaftliche Mitarbeiter 
oder Mitarbeiterinnen hatten, ist es 
wahrscheinlicher, dass sie auch später 
in Hochschule und Forschungseinrich-
tungen arbeiten, als für solche, die mit-
hilfe eines Stipendiums oder ohne enge-
re Anbindung an die Hochschule promo-
viert haben.
Briedis: „Promovierte mit einer besseren 
Promotionsnote verbleiben ebenfalls 
häufiger im Wissenschaftssystem. Darü-
ber hinaus lässt sich ein positiver Zu-
sammenhang zwischen der Teilnahme 
an Konferenzen und Tagungen und dem 
Verbleib im Wissenschaftssystem finden. 
Es sind also mehrere Faktoren, die  
beeinflussen, ob Personen nach der Pro-
motion eine wissenschaftliche Karriere 
fortführen – oder eben nicht.“
Nur sehr wenige Promovierte sind kurz 
nach dem Abschluss der Promotion ar-
beitslos (1 % bis 2 %). Die Arbeitslosigkeit 
bleibt auch in den Folgejahren auf nied-
rigem Niveau. Zudem verdienen Promo-
vierte im Durchschnitt deutlich mehr als 
nicht promovierte Akademikerinnen und 
Akademiker. Zehn Jahre nach dem Stu-
dienabschluss liegen die Unterschiede 
in den Jahreseinkommen zwischen Pro-
movierten und nicht promovierter Aka-
demikerinnen und Akademiker zwischen 
13 000 € und über 20 000 €. „Außerdem 
erreichen Promovierte häufiger Lei-
tungspositionen als Nichtpromovierte“, 
erläutert Briedis.   WS

»Promovierte 
erreichen häufiger 
Leitungspositionen.«
Kolja Briedis, DZHW
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Wer als Ingenieur oder Ingenieurin 
wirtschaftliche und marktorientierte 
Entscheidungen treffen muss, be-
kommt mit dem Masterstudiengang 
MBA Vertrieb für Ingenieure an der 
Hochschule für Technik und Wirt-
schaft in Karlsruhe das entspre-
chende Rüstzeug. Der akkreditierte 
Studiengang soll den Teilnehmen-
den den Erwerb vertiefter Kompeten-
zen für unternehmerisches Denken 
und Handeln ermöglichen, dazu ge-
hören Grundlagen in BWL und VWL. 
Zudem soll Know-how aus den Be-
reichen Kostenrechnung, Control-
ling, Recht und Personalmanage-
ment für Führungsaufgaben qualifi-
zieren. „Marketing- und Vertriebs -
fächer ermöglichen eine operative 
und strategische Sichtweise auf na-
tionale und internationale Marktge-
gebenheiten“, wirbt der Flyer des 
Studiengangs.

Ob der fünfsemestrige, berufsbe-
gleitende Studiengang zum Som-
mersemester 2021 mit ausreichend 
Interessenten starten konnte, war 
Corona-bedingt lange unklar. Doch 
vorbereitet sind die Studiengangs-
leiterin Marion Murzin und das Pro-
fessoren- und Dozententeam, um 
das Angebot, ein Präsenzstudium, 
endlich zu realisieren. Die Nachfrage 
jedenfalls sei da. Es habe bei Inte-
ressenten lediglich Unsicherheit 
darüber geherrscht, ob die nächsten 
2,5 Jahre für die Weiterbildung in 
Pandemiezeiten neben dem Beruf 
geplant werden können.

Das Besondere des MBAs in Karls-
ruhe ist eben, dass er an einer Prä-
senzhochschule stattfindet und 
nicht an einer Fernuni. Zu diesen 
Präsenzveranstaltungen zählen Rol-
lenspiele, Case Studies und Übungs-
einheiten vor Ort. „Somit kann ein 
direkter Austausch zwischen Studie-
renden und Dozenten stattfinden, es 
können Fragen beantwortet und ak-
tuell anstehende Problemstellungen 
im Unternehmen diskutiert werden“, 
skizziert Studiengangsleiterin Mur-
zin. „Die Nähe zwischen Dozentinnen 
und Studierenden ist ein Pluspunkt“, 
hebt Murzin hervor. 

Sie selbst wird mit Studierenden 
videogestützte Rollenspiele im Labor 
durchführen, um sich mit Verkaufs-
psychologie und Verkaufstechniken 
sowie der dafür notwendigen Ge-
sprächsführung auseinanderzuset-
zen. Rollenspiele können online 
nicht organisiert werden. Die Wirt-
schaftswissenschaftlerin sagt, dass 
sie für den technischen Vertrieb 
„brenne“. Dementsprechend lehre 
sie auch selbst. „Darunter fallen die 

Rüstzeug für den Vertrieb
Die Ansprüche der Kun-
den zu kennen, und 
marktorientierte Ent-
scheidungen zu treffen, 
reizt technische Fach-
kräfte. Der MBA Vertrieb 
für Ingenieure an der 
Hochschule für Technik 
und Wirtschaft in Karls-
ruhe richtet sich an sie. 

psychologischen Grundlagen, die 
benötigt werden, um Kunden über-
haupt zu verstehen und deren An-
sprüche lösungsorientiert interpre-
tieren zu können. Das Verkaufstrai-
ning wird im Labor durch Rollen-
spiele praxisnah durchgeführt, wo-
bei unterschiedliche Verkaufssitua-
tionen simuliert werden.“

Außerdem kümmert sich Murzin 
um das Modul Vertriebsmanage-
ment. „Dort erhalten die Studieren-
den alles Wissenswerte, um eine Lei-
tungsfunktion im Vertrieb überneh-
men zu können.“ Gearbeitet wird in 
kleinen Gruppen mit maximal zwölf 
Personen. 

In Projekten und bei Rollenspielen 
kann der Einzelne so ständig üben. 
Es gibt zwar das Angebot, Vorlesun-
gen online zu verfolgen, falls zeitli-
che Engpässe entstehen, aber das 

soll nur in Ausnahmen der Fall sein. 
Das Modulhandbuch ist auf der 
Website der Hochschule hinterlegt. 
Es informiert detailliert über den 
Aufbau der Module, den Zeitauf-
wand, den Kompetenzerwerb und 
gibt Literaturempfehlungen. Wer 
sich für den Weiterbildungsstudien-
gang interessiert, muss mindestens 
einen Bachelor in einem techni-
schen Studiengang oder eine gleich-
wertige Ausbildung und ein Jahr Be-
rufserfahrung vorweisen. Interes-
senten müssen 21 500 € inklusive 
Unterrichtsmaterialien und Prü-
fungsgebühren investieren. 

Wer die Qualität des Angebots 
checken möchte, kann dafür einen 
Blick auf die Entstehungsgeschichte 
werfen. Murzin unterstreicht: „Bei 
der Konzeption wurde immer wieder 
die Frage gestellt, welche wirtschaft-
lichen Kompetenzen ein Ingenieur 

benötigt, um im Vertrieb oder als 
Leiter eines Vertriebsteams erfolg-
reich zu sein. Danach wurden die In-
halte aufgebaut.“ Im Entwicklungs-
prozess diskutierte die Hochschule 
mit Unternehmen über Anforderun-
gen und Vorstellungen, um „passge-
nau für den Arbeitsmarkt“ auszubil-
den, wie Murzin betont.

Der MBA Vertrieb für Ingenieure 
entspricht einem vollwertigen Voll-
zeit-Masterstudium, das in Deutsch-
land meistens drei Semester mit 
90 ECTS (Credits) umfasst. „Wäre der 
Weiterbildungsmaster nicht einem 
Vollzeit-Masterstudium adäquat, 
dann wäre der Studiengang nicht 
akkreditiert worden“, so Murzin. 

Fast alle Vorlesungen werden von 
Professoren und Professorinnen 
durchgeführt. Das Konzept sieht vor, 
dass die Studierenden, die ja im Be-
ruf stehen, konkrete praktische Pro-
blemstellungen mit in den Unter-
richt einbringen. Anhand solcher 
Fallbeispiele sollen dann Lösungen 
entwickelt werden. Der Vorteil: Das 
erworbene Wissen und die neuen 
Erkenntnisse können direkt im Be-
ruf umgesetzt werden. Natürlich 
müssen dafür ein paar Dinge gere-
gelt sein: Voraussetzungen für die 
Bearbeitung von Case Studies sind 
die Einhaltung der Datenschutz-
richtlinien und das Einverständnis 
des betroffenen Unternehmens. 

Wer neben seiner Arbeit berufsbe-
gleitend studiert, braucht viel Ener-
gie und Motivation. „Vor allem Neu-
gierde, Offenheit für Neues und Spaß 
am Wissenserwerb sind Garanten 
für ein erfolgreiches Studium“, zählt 
Murzin auf. Für sie steht außer Fra-
ge, dass der persönliche Kontakt 
und Austausch zwischen den Stu-
dierenden durch die Präsenzvorle-
sungen maßgeblich zu einem erfolg-
reichen Studium beiträgt. Auch 
wenn das Distanzlernen zurzeit pan-
demiebedingt hoch im Kurs steht. 

INES GOLLNICK
- www.hs-karlsruhe.de 

Ingenieurinnen und Ingenieure mit Kenntnissen in VWL und 
BWL bringen gute Voraussetzungen als Führungskräfte mit. Foto: PantherMedia / ChristianChan

» Ich brenne für den 
technischen Vertrieb. «
 Marion Murzin, Studiengangsleiterin an  
der Hochschule für Technik und Wirtschaft in 
Karlsruhe

Längst lässt sich der begehrte Ab-
schluss Master in Business Admi-
nistration (MBA) in einem reinen On-
linelehrgang erwerben: bequem zu 
Hause, zeitlich flexibel und oft zu ge-
ringeren Kosten als mit einem Do-
zenten im Klassenraum. Bisher ha-
ben sich die renommierten Busi-
ness Schools in Deutschland weitge-
hend von virtuellen MBA-Program-
men ferngehalten, weil sie um ihre 
Qualitätsstandards (sagen sie) und 
um ihre hohen Preise (sagen sie 
nicht) fürchten.

Studiengebühren von mehreren 
Zehntausend Euro für einen ein- 
oder zweijährigen Kurs lassen sich 
schwerlich halten, wenn Studieren-
de und Professoren nur im Cyber-
space zusammenkommen. Keine 
Social Events, kein persönlicher 
Austausch, kaum Beziehungsge-
winn, kein Campusleben: Diese Ein-

Online – aber bitte mit Niveau!
Im Dauer-Lockdown 
bleibt den Business 
Schools nichts anderes 
übrig, als den Unterricht 
zu virtualisieren. Wer 
Dozenten und Mitstudie-
rende treffen will, muss 
sich verabreden.

schränkungen dürften die heute ge-
forderten und gezahlten Preise für 
die Teilnahme an einem MBA-Pro-
gramm weiter unter Druck setzen. Es 
sei denn, man verpackt den Online-
MBA so attraktiv, dass die Studierwil-
ligen gar nicht merken, dass in der 
100-g-Packung nur noch 75 g ste-
cken.

Die Idee kam mit dem Coronavi-
rus. Als die MBA-Klassen im Früh-
jahr 2020 schließen mussten, konn-

ten die Schulen nur mittels Online-
unterricht ihre Leistungsverspre-
chen erfüllen. Alle haben kräftig in 
Technik investiert, Erfahrungen im 
Umgang mit dieser noch jungen 
Lehrform gesammelt und gespannt 
den Markt beobachtet. Im Herbst 
wagten sich dann die Ersten vor. Die 
WHU – Otto Beisheim School of Ma-
nagement, im Global MBA Ranking 
der Financial Times die Nummer 
eins in Deutschland, legte ein reines 

Online-MBA-Programm auf. Mit ei-
ner Dauer von wahlweise 18 oder 36 
Monaten hochflexibel, von drei an-
gesehenen Agenturen akkreditiert 
und mit Zugang zum 4500 Ehemalige 
starken Alumninetzwerk. Zum Früh-
bucherpreis von 33 500 €. Regulär 
kostet die Teilnahme 35 000 €. 

„Wir reagieren damit auf eine 
neue Nachfragesituation, die sicher-
lich durch die aktuelle Krise noch 
verstärkt wurde“, sagt Markus Ru-
dolf, Rektor der WHU. Der Global On-
line MBA sei der nächste Schritt 
Richtung Zukunft. „Wir haben durch 
die Corona-Krise in Sachen Digitali-
sierung einen großen Sprung ge-
macht. Und wir haben gesehen, dass 
es international ein großes Interesse 
an unseren Onlineangeboten gibt.“

Das wird auch die Berliner Busi-
ness School ESMT gemerkt haben. 
Auch hier gibt es ab September ein 
rein virtuell studierbares MBA-Pro-
gramm, namensgleich mit dem der 
WHU, mit 24 bis 60 Monaten Dauer 
ebenso flexibel, aber mit 25 000 € 
deutlich preiswerter.

An der HHL Leipzig Graduate 
School of Management wartet man 
noch ab. Der laufende MBA-Jahrgang 
ist im letzten Herbst online gestartet. 

Mit Deutschkursen und virtuellen 
Kennenlerntreffen machten sich Do-
zenten und Studierende miteinan-
der vertraut. Wie an anderen deut-
schen Business Schools, die dank 
Marketing und Rankingpositionen 
im Ausland bekannt sind, kommen 
die Studienteilnehmer zu rund 90 % 
aus dem Ausland, oft von fernher. 

Die starke deutsche Wirtschaft 
und die im Ausland positiv besetzte 
Kultur sind immer noch kräftige 
Magnete. Und falls Reisebeschrän-
kungen und der Lockdown in 
Deutschland noch länger beibehal-
ten werden? „Wir haben alle Kurse 
als Kombination von Online- und 
Präsenzlehre, entwickelt“, sagt HHL-
Sprecherin Eva Echterhoff. „Wir sind 
darauf vorbereitet, die Programme 
mit vollständig online durchgeführ-
ten Kursen zu starten.“

Auch die Mannheim Business 
School hat die erste Jahreshälfte 
2020 mit Onlinekursen überbrückt. 
Marketingdirektor Ralf Bürkle: „Un-
sere Erfahrungen aus dem Frühjahr 
und Sommer haben gezeigt, dass 
sich mit reinem Onlineunterricht In-
halte sehr gut vermitteln lassen.“

Was dem Komplettumstieg auf 
rein virtuellen Unterricht entgegen-
steht, sind die hohen Erwartungen 
der Studierenden in Vollzeit-MBA-
Programme. Die meisten, sagt Bür-
kle, wollten die persönliche Lernlü-
cke, sprich Büffeln im Team und 
nützliche Bekanntschaften, schlie-
ßen. „Das entspricht unserem Lehr-
konzept. Wir setzen Onlineelemente 
dort ein, wo es Sinn macht. Aber die 
Präsenzlehre steht im Zentrum.“ Oh-
ne den persönlichen Kontakt von 
Mensch zu Mensch sei es deutlich 
schwieriger, sich ein tragfähiges 
Netzwerk aufzubauen.

Aufhalten lässt sich die Entwick-
lung zum Onlinelernen nicht – auch 
nicht beim MBA. „Mittlerweile haben 
alle Business Schools auf die ganze 
Breite der möglichen Unterrichtsfor-
mate umgestellt“, sagt Hochschul-
berater Detlev Kran aus Brühl. 

Aber bleibt mit zunehmendem 
Onlineunterricht nicht ein starkes 
Verkaufsargument des MBA-Studi-
ums, nämlich das der Erschließung 
eines persönlichen Netzwerks, auf 
der Strecke? „Kaum“, sagt Kran. Viele 
Dozenten bieten heute schon virtu-
elle Sprechstunden an, und die Stu-
dierenden könnten sich schließlich 
zum Chat verabreden. „In Vollzeit-
MBA-Programmen haben wir 
25-Jährige, in Teilzeit- und Execu -
tive-MBA-Programmen im Schnitt 
35-Jährige“, so Kran. „Liebe Leute, ihr 
habt so viele Möglichkeiten, über so-
ziale Medien zu kommunizieren: 
Trefft euch auf der Community-Seite 
der Hochschule und vernetzt euch.“

Damit allerdings droht der exklu-
sive Mehrwert eines von Menschen 
in Fleisch und Blut begleiteten MBA-
Programms in einer Topschule ver-
loren zu gehen. Vorgefertigtes Ma-
nagementwissen über Onlinekurse 
ist inzwischen zu Spottpreisen er-
hältlich.   CHRISTINE DEMMER

Der MBA per Mausklick. Verliert er als rein 
digitales Angebot an Qualität? Die Meinungen 
gehen auseinander.

Foto: PantherMedia/eskaylim

„Fußfesseln“ bei 
Onlineklausuren
Selbst Klausuren kann man heute aus der Fer-
ne schreiben. Denn die Hochschulen merken, 
wenn sich ein Prüfling von einer Suchmaschi-
ne zu den richtigen Antworten führen oder von 
einem fachkundigen Einflüsterer vorsagen 
lässt. „Die Verfahren dafür sind bekannt und 
verbreitet, wenn auch datenschutzrechtlich 
herausfordernd“, sagt Frank Eisele vom Cen-
trum für Hochschulentwicklung (CHE) in Gü-
tersloh. Mithilfe von Remote-Desktop-Tools 
wie Teamviewer, VNC Viewer oder Anydesk, die 
den Fernzugriff auf fremde Rechner ermögli-
chen, können Tastatureingaben wie das Aufru-
fen einer Onlinehilfe in Echtzeit verfolgt wer-
den. Das Schreiben einer Klausur zu Hause 
kann auch per Video überwacht werden. Bei-
des setzt zwar die Zustimmung der Studieren-
den voraus. Doch weil es ohne (bestandene) 
Klausur nun mal keinen Studienabschluss 
gibt, dürfte die kaum verweigert werden.
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Wer aus den Natur- und Ingenieur-
wissenschaften das Beste mitneh-
men will, trifft mit dem neuen Ba-
chelorstudiengang Biogene Werk-
stoffe wohl eine gute Wahl. Die ers-
ten Studierenden haben diese 
 „solide materialwissenschaftliche 
Grundausbildung“ zum Winterse-
mester 2020/2021 am Straubinger 
Campus der Technischen Universi-
tät München (TUM) in Angriff genom-
men. 

„Das Bachelorstudium ist mit dem 
Anspruch einer wissenschaftlich 
orientierten Ausbildung auf einem 
international wettbewerbsfähigem 
Forschungsniveau konzipiert“, er-
läutert Cordt Zollfrank von der TUM, 
Lehrstuhl für Biogene Polymere. Die 
Basis bilden die Fächer Mathematik, 

An der Technischen Uni-
versität München (TUM) 
sind zum Wintersemes-
ter 2020/2021 neue 
Bache lor- und Master -
studiengänge gestartet. 
Sie bilden für innovative, 
zukunftsträchtige 
Berufs felder aus, fordern 
den Studierenden aber 
viel ab. Eine Auswahl. 

Ingenieurwissenschaften, Naturwis-
senschaften und Technik. Ohne ein 
starkes Interesse an und ohne gute 
Vorkenntnisse in der Mathematik ist 
das Studium nicht zu schaffen. Die 
Fachkräfte, die dieses Studium ab-
solvieren, gestalten den Wandel hin 
zu nachhaltigerem Wirtschaften mit. 
„Die Endlichkeit insbesondere fossi-
ler Rohstoffe und der durch die Bio-

ökonomie bedingte Strukturwandel 
hin zu nachhaltigem Wirtschaften 
erfordern auch die Entwicklung in-
novativer biogener Werkstoffsyste-
me. Die besondere Herausforderung 
liegt dabei in der Vereinbarkeit von 
ökologischen Aspekten, Anforderun-
gen an die Verarbeitbarkeit und 
hochleistungsfähigen Eigenschaf-
ten der Werkstoffe“, so Zollfrank. 

Sehr gute Englischkenntnisse 
brauchen alle Interessenten des 
neuen Masterstudiengangs Techno-
logy of Biogenic Resources. Alle Mo-
dule finden grundsätzlich in Eng-
lisch statt. So liegt es auf der Hand, 
dass der Studiengang eine klare in-
ternationale Ausrichtung hat. „Die 
Absolventen können später weltweit 
als Forschungs- oder Entwicklungs-
ingenieure tätig werden und die bio-
genen Rohstoffe in die Energie- und 
Materialwertschöpfungsketten ein-
bringen“, hebt Norman Siebrecht, 
Academic Program Manager an der 
TUM Campus Straubing für Biotech-
nologie und Nachhaltigkeit, hervor. 
Das Angebot am TUM Campus Strau-
bing wendet sich also an alle, die 
Bioökonomie und Nachhaltigkeit in 
die technische Praxis umsetzen wol-
len. Unter anderem arbeiten sie an 
verfahrenstechnischen Lösungen 
für die Herstellung von Biokunst-
stoffen. 

Absolventen können sich sowohl 
für einen Weg in die Forschung als 
auch für eine Tätigkeit in der freien 
Wirtschaft entscheiden. Sie können 
in der Wissenschaft an neuen Me-
thoden und Prozessen forschen, die 
biogene Rohstoffe in die Energie- 
und Materialwertschöpfungsketten 
einbringen. Wer sich mehr für die 
Wirtschaft erwärmt, kann neue Ver-
fahren und Produkte entwickeln, die 
auf biogenen Rohstoffen aufbauen. 

 „Der Vorteil des Studiengangs ist 
die Verknüpfung von Naturwissen-
schaften und Mathematik mit einem 
hohen Anwendungsbezug“, wirbt der 
Wissenschaftler. Die Herausforde-
rungen für einen erfolgreichen Stu-
dienabschluss sind umfangreich. 
Siebrecht fasst zusammen: „Für den 
Studiengang ist wichtig, dass die Be-

werberinnen und Bewerber in den 
vier Bereichen Mathematik, Natur-
wissenschaft, Technik und Energie- 
und Verfahrenstechnik grundlegen-
de Fähigkeiten und Kompetenzen 
aufweisen. Beispielsweise müssen 
grundlegende mathematische Me-
thoden beherrscht werden, um tech-
nische Modellierungen zu realisie-
ren (Differenzialgleichungen, Analy-
sis, lineare Algebra). Hierfür sind 
auch Basics der Programmierung 
erforderlich (Variablen, Kontroll-
strukturen, Schleifen und Funktio-
nen).

 Die Bewerberinnen und Bewerber 
sollten aber auch Grundprinzipien 
chemischer Reaktionen verstehen, 
um z. B. einfache reaktionskineti-
sche und thermodynamische Analy-
sen durchzuführen. Im technischen 
Bereich sind Grundlagen in der 
Mess- und Regelungstechnik, Kon-
struktionslehre und Werkstoffkunde 
erforderlich. Eine wesentliche He-
rausforderung ist, die unterschiedli-
chen Studieninhalte zu vereinen 
und anschließend anwenden zu 
können.“ Wer das Masterstudium er-
folgreich abschließen will, muss un-
bedingt zu strukturiertem logischen 
Denken fähig sein. Zwingend not-
wendig ist ein hervorragendes 
sprachliches Ausdrucksvermögen.

Einen dritten neuen Studiengang 
bieten die TU München und die Lud-
wig-Maximilians-Universität (LMU) 
gemeinsam an: den Masterstudien-
gang Quantum Science and Techno-
logy (QST). Die Quantenwissenschaf-
ten und -technologien spielen eine 
entscheidende Rolle für die allge-
meine Weiterentwicklung der mo-
dernen Industrie- und Wissensge-
sellschaft. 

Das Fachgebiet ist hochkomplex. 
Deshalb richtet sich der Studiengang 
Quantum Science and Technology 

an Studierende, die an der Spitze 
der Quantenwissenschaften arbei-
ten und die bestehenden For-
schungsgebiete in den Naturwis-
senschaften, der Mathematik und 
den Ingenieurwissenschaften, In-
formatik und Elektrotechnik er-
weitern wollen. Studieren können 
das Fachgebiet herausragende 
Hochschulabsolventen mit einem 

Bachelor oder einem gleichwertigen 
Abschluss in Physik, Chemie, Elek-
tro- und Informationstechnik, Infor-
matik sowie Mathematik oder ver-
gleichbaren Studiengängen.

Grundlegende Fachkenntnisse in 
der Quantenmechanik werden 
 vorausgesetzt. Wer den Master -
studiengang erfolgreich absolviert 
hat, kann eine experimentelle oder 
theoretische Forschungstätigkeit 
aufnehmen. 

Absolventinnen und Absolventen 
können in der Planung und Doku-
mentation von Forschungsprojekten 
sowie in angrenzenden Tätigkeitsfel-
dern der Informatik- und Technolo-
gieindustrie, zum Beispiel in der Pa-
tentierung, Entwicklung, Projektpla-
nung oder in öffentlichen Einrich-
tungen tätig werden.   I. GOLLNICK 

»Absolventen können  
als Entwicklungs- 
ingenieure tätig werden.«
Norman Siebrecht, TUM Campus Straubing

Forschen an Technologien, die der Welt helfen. 
Das geht mit neuen Studiengängen der TUM. Foto: PantherMedia / GrinPhoto

Lehren für die Zukunft 

In diesem Jahr wird die Hannover 
Messe als digitale Edition stattfin-
den, doch kommt die Karriere auch 
online nicht zu kurz: Die VDI-Gruppe 
präsentiert zusammen mit der Han-
nover Messe den „VDI nachrichten 
Job Hub Online“ als Drehscheibe für 
die Karriere- und Jobthemen der In-
dustrie.

Vom 13. bis zum 15. April 2021 
stellen sich Unternehmen wie die 
Bundeswehr, die Deutsche Bahn und 
Carl Zeiss vor, die Ingenieurinnen 
sowie Ingenieure und IT-Spezialis-
ten suchen. An den Unternehmens-
ständen präsentieren die Aussteller 
ihre Jobs und Angebote und im Chat 
können Interessierte live mit den 
Personalverantwortlichen über Kar-
riere- und Jobperspektiven spre-
chen.

Mit der individuellen Karrierebe-
ratung via Video- oder Textchat ha-
ben die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer die Möglichkeit, auch in die-
sen Zeiten Tipps für die Weiterent-
wicklung der eigenen Laufbahn zu 
erhalten und gezielt Fragen zu stel-
len.

Die digitale Job and Career Stage 
bietet darüber hinaus an allen drei 
Tagen ein breites Spektrum an Vor-
trägen und Diskussionsrunden zu 
Beruf, Karriere und zum aktuellen 

Digitalpaket 
rund um den 
 Jobwechsel
Zur Hannover Messe prä-
sentiert die VDI-Gruppe 
eine digitale Jobmesse 
mit attraktiven Ausstel-
lern und Informationsan-
geboten.

Arbeitsmarkt. So diskutiert VDI-Di-
rektor Ralph Appel mit Vertretern 
namhafter Unternehmen und aus 
der Wissenschaft zum Thema „Ar-
beitsmarkt für Ingenieurinnen und 
Ingenieure – Corona, Chancen, Risi-
ken“. 

In einer Talkrunde gibt die Karrie-
reberaterin Madeleine Leitner Tipps, 
wie man in schwierigen Zeiten die 
Freude am Job wiedergewinnt. Mar-
cel Matischok, ebenfalls Karrierebe-
rater, erklärt, wie Ingenieure mit 

Wehende Fahnen wird 
es auf der diesjährigen 
Hannover Messe  
keine geben: aber den 
Job Hub als virtuelle 
Jobmesse.

 Foto: Deutsche Messe AG

dem „inneren roten Faden“ zur rich-
tigen Stelle finden. Sebastian Naköt-
ter vom VDI verrät, wie es funktio-
niert, Kontakte aufzubauen und für 
die Karriere zu nutzen.

Für den Besuch des „VDI nach -
richten Job Hub Online“ ist lediglich 
eine Registrierung erforderlich – die 
Teilnahme an der Veranstaltung ist 
kostenfrei. sb/pst

- Alle Informationen zum  
Programm und zur Anmeldung  
gibt es auf:  
www.ingenieur.de/jobhub

Negativ 
gestimmt
Im Sommer 2020 beurteilten 42 % 
der Weiterbildungsanbieter ihre 
wirtschaftliche Lage negativ. Das 
waren mehr als dreimal so viele wie 
ein Jahr zuvor (12 %). Demgegen-
über hat sich die Zahl derjenigen 
Anbieter, die ihre Lage positiv be-
werteten, mehr als halbiert – von 
62 % im Jahr 2019 auf 29 % 2020. 
Das geht aus einer Umfrage des 
Bundesinstituts für Berufsbildung 
(BIBB) und des Deutschen Instituts 
für Erwachsenenbildung – Leibniz-
Zentrum für Lebenslanges Lernen 
hervor. Privat-kommerzielle Anbie-
ter sowie Volkshochschulen leiden 
am stärksten unter den Auswirkun-
gen der Corona-Pandemie, wohinge-
gen Fachschulen als vorwiegend 
staatliche Einrichtungen sowie Bil-
dungseinrichtungen von Betrieben 
geringere wirtschaftliche Schäden 
verzeichnen.  ws
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Ein Blick in die Alumniliste des 
 Northern Institute of Technology 
Management (NIT) zeigt, dass aus 
Absolventen erfolgreiche Start-up-
Gründer und -Gründerinnen hervor-
gegangen sind. Beispielsweise Mat-
thias Schmittmann, Alumnus der 
Class 2014 und einer der Gründer 
von Bentekk, einem Unternehmen, 
das ein portables Messgerät entwi-
ckelte, um schädliche Gase in der 
Luft zu erkennen. So werden Men-
schen in der Industrie rechtzeitig 
gewarnt und dadurch geschützt. Das 
Start-up wurde inzwischen an Drä-
ger verkauft. Warum werden NIT-
Studierende zu Gründern? 

Schmittmann ist sich sicher: Das 
technische Know-how des Inge-
nieurs oder der Naturwissenschaft-

Abschluss für die großen Themen
Wer nach Kernkompe-
tenzen strebt, die für die 
großen Wirtschaftsthe-
men wie Digitalisierung, 
Nachhaltigkeit, Füh-
rungsstärke und Unter-
nehmensgründung 
gebraucht werden, ist 
beim Northern Institute 
of Technology Manage-
ment (NIT) richtig. 

lerin wird mit ausgeprägtem Ge-
schäftssinn kombiniert. Gründer 
Matthias Schmittmann, heute beim 
German Accelerator tätig, wo er die 
besten deutschen Start-ups dabei 
unterstützt, in die USA oder nach 
Asien zu expandieren, erinnert sich: 
„Nach meinem technischen Bache-
lorstudium im Fach Chemieinge-
nieurwesen an der TU München bot 

sich mir die einzigartige Gelegen-
heit, sowohl einen wirtschaftlichen 
Studiengang zu absolvieren als auch 
meine Ingenieurausbildung mit ei-
nem Master abzuschließen. Meine 
Erwartungen am NIT wurden über-
troffen. Dass ich durch das Studium 
ein solides wirtschaftliches Grund-
wissen akquiriert habe, erscheint 
fast nebensächlich neben den dort 

gewonnenen Kontakten und 
Freundschaften sowie der Möglich-
keit, meine unternehmerische Kar-
riere zu beginnen.“ 

Ein Teil der Absolventen und Ab-
solventinnen geht in die Unterneh-
mensberatung und arbeitet im Con-
sulting. Was jemand nach erfolgrei-
chem MBA-Studium anpeilt, ob 
Gründer, Führungsposition in der 
Wirtschaft oder Berater, ist letztlich 
eine Frage der Persönlichkeit. Zwar 
sollen sich vor allem Ingenieure und 
Naturwissenschaftler von dem An-
gebot angesprochen fühlen, doch es 
richtet sich genauso an Studierende, 
die einen Hintergrund in BWL, VWL 
oder Wirtschaftswissenschaften be-
sitzen. Daneben ist der MBA ideal mit 
einem Zweitstudium an der TU Ham-
burg kombinierbar, was dann zu ei-
nem Doppelmasterstudium führt. 

Otto von Estorff, seit 2012 Präsi-
dent des NIT, hebt hervor: „Bei uns 
gehen Praxisorientierung und Pro-

jektbasierung Hand in Hand. Neben 
einem mindestens achtwöchigem 
Vollzeitpraktikum gibt es im Curricu-
lum den Modulstrang ‚Business De-
velopment‘.“ Vier Module müssen 
durchlaufen werden: Foundations 
and Business Development, Innova-
tion and New Business Proposal, In-
novation and New Business Plan-
ning und Innovation Tools, Methods 
and Concepts. „Studierende lernen 
anhand von Praxisprojekten Ge-
schäftsmodelle zu modellieren“, so 
von Estorff. Es kann eine eigene 
Start-up-Idee eingebracht werden.

Absolventen des NIT haben die 
Start-up-Szene schon oft bereichert. 
Das Start-up Evitado war der Gewin-
ner des Hamburg Innovation Awards 
2019 in der Kategorie „Beste Idee“. 
Bentekk oder Nüwiel zählen zu den 

Gründungen. Wer nicht selber grün-
den will, kann alternativ an Projek-
ten von Partnern aus dem NIT-Netz-
werk arbeiten. 2020 waren dies die 
Unternehmen Tesa und Continental. 
Studierende können so marktnah 
am Projektmanagement führender 
Unternehmen partizipieren. 

Das modulare Lernkonzept kommt 
allen entgegen, die neben dem Beruf 
studieren. Am NIT beträgt die Regel-
studienzeit vier Semester. Bei den 
meisten Studierenden geht es aber 
schneller. Es ist jedoch möglich, ein 
oder zwei Semester dranzuhängen. 
Zu den innovativen Lernmethoden 
zählt am NIT die Methode des Inver-
ted Classroom. Das bedeutet, ein Teil 
der Wissensvermittlung findet au-
ßerhalb des Klassenzimmers statt. 
Dadurch soll das Erlernte in der Prä-
senzveranstaltung besser und 
nachhaltiger verfestigt werden, weil 
mehr Zeit bleibt und Nachfragen 
möglich sind. 

Außerdem geht es in vielen Modu-
len um Projektlernen. „Projektthe-
men knüpfen an praktische Fragen 
der Lernenden an. Sie sind erfah-
rungs-, problem- und lebensweltori-
entiert und dabei mehrperspekti-
visch angelegt“, schildert Florian 
Helwich, dessen Aufgabe es ist, Inte-
ressenten für den Studiengang zu 
gewinnen. 

Bei dieser Aufgabe greift er durch-
aus zu Superlativen: „Das NIT bietet 
ein einzigartiges Studienangebot, 
das es so nirgendwo auf der Welt 
gibt. Wie viele andere Hochschulen 
haben auch wir ein MBA-Programm. 
Dieses ist jedoch speziell auf Bache-
lorabsolvierende zugeschnitten, die 
einen ingenieur- oder naturwissen-
schaftlichen Hintergrund besitzen.“ 

Die Dozentinnen und Dozenten 
kommen laut NIT von den besten in-
ternationalen Hochschulen und 

Universitäten weltweit. Und das al-
les hat natürlich seinen Preis. 
Doch die 23 500 € Studiengebüh-
ren für die Variante 90 ECTS-Cre-
dits seien gut investiert. Wer nicht 
gleich so viel Geld auf einmal auf 
den Tisch legen kann, findet un-
terschiedliche Finanzierungsme-
thoden, darunter auch Industrie-
stipendien und Studiendarlehen. 
Was das NIT, ein privates Institut, 

besonders macht, ist auch der Stu-
dienabschluss an der TU Hamburg, 
also an einer staatlichen Hochschu-
le. Das NIT und die TU Hamburg pfle-
gen von Beginn an eine intensive 
Partnerschaft. Nur wer vor Motivati-
on und Ehrgeiz brennt und viel Ei-
geninitiative besitzt, kann das an-
spruchsvolle Studium – komplett in 
englischer Sprache – schaffen. 

Das unterstreicht auch Alumnus 
Schmittmann: „Ich kann das Studi-
um sehr empfehlen, will aber darauf 
hinweisen, dass man nur so viel aus 
dem Studium bekommt, wie man 
auch hineinsteckt. Es ist kein Selbst-
läufer. Mir hat das Studium ent-
scheidende Türen geöffnet. Neben-
bei hat es mir sehr viel Spaß ge-
macht.“   INES GOLLNICK

Gutes Netzwerk und 
moderne Lehre: Absol-
venten äußern sich 
positiv über das NIT. 

Foto: NIT

»Ich kann das Studium 
sehr empfehlen.«
Matthias Schmittmann, Alumnus der Class 2014, 
Gründer eines erfolgreichen Start-ups
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Man ist geneigt, zu sagen: typisch 
Mann. MBA-Studierende knüpfen 
höhere Einkommenserwartungen 
an den Abschluss als Studentinnen.

Vor einigen Jahren fragte die Co-
lumbia Business School in New York 
ihre Vollzeit-MBA-Klassen nach den 
Einkommenserwartungen. Frauen 
gingen davon aus, im ersten Job 
nach dem Studium zwischen 
125 000 $ und 149 999 $ verdienen 
zu können. Die Männer, deutlich 
selbstbewusster, sagten: 150 000 $ 
bis 199 999 $. Wenn man weiß, dass 
Abgänger der höchstrenommierten 
Harvard Business School im Jahr 
2019, also fünf Jahre nach der Co-
lumbia-Umfrage, im Mittel ein Jah-
resgehalt in Höhe von 125 000 $ er-
zielten, wird die Lücke zwischen Vor-
stellung und Realität augenfällig.

Im persönlichen Gespräch halten 
sich MBA-Studierende zurück, er-
zählt Tobias Dauth von der HHL Leip-
zig Graduate School of Management: 
„Ich kann mich an kein Gespräch er-
innern, in dem ein Student klare Ge-
haltsvorstellungen geäußert hat.“

Tatsächlich verantworten vor al-
lem amerikanische Business 
Schools und ihre weltweiten Ver-
marktungshelfer das alljährliche 
Bohei um die Gehälter von 
 MBA-Absolventen. „Die wenigen 
Zahlen, die es in Deutschland gibt, 
sind schon ein paar Jahre alt“, sagt 
Detlev Kran, Hochschulberater und 
MBA-Fachmann aus Brühl bei Köln. 
„Danach verdient ein MBA-Absol-
vent nicht mehr als ein anderer 
Master.“ 

Das ist aufgrund der überragen-
den Stellung der Finanzwirtschaft 
und der Digitalkonzerne, die stets 
Bedarf haben, anders geworden, wo-
bei gute Master of Science in ge-
suchten Fachrichtungen einen mit-
telprächtigen Master of Business 
Administration im Gehalt schlagen.

„Das Marketing sagt oft etwas an-
deres als die Realität“, warnt Kran 
vor allzu hohen Erwartungen. Die 
tatsächlich gezahlten Gehälter für 
MBA-Absolventen hängen von vielen 
Faktoren ab: vom Ruf des Unterneh-
mens, von der Branche, vom Stand-
ort, vom beruflichen Hintergrund 
des Absolventen und nicht zuletzt 
vom Renommee der Schule, die den 
Abschluss vergibt. Und dann müsse 
das Einkommen auch noch in Rela-
tion zu den Lebenshaltungskosten 
vor Ort stehen, gibt Kran zu beden-
ken: „Ein Harvard-Absolvent ver-
dient vielleicht 140 000 $ im Jahr. 
Aber dafür kostet das 50-m2-Apart-
ment in New York auch 4000 $ Mo-
natsmiete.“ Das könne man auf 
Deutschland übertragen: „Im Ban-
kenviertel in Frankfurt werden ande-

Ob MBA-Absolventen mit 
ihrem Gehalt zufrieden 
sind, hängt von vielen 
Faktoren ab. Der Traum 
vom Geldregen wird 
längst nicht für jede und 
jeden Realität.

den Know-how einsteige, könne wo-
möglich ein überdurchschnittliches 
Gehalt erwarten. „Damit legt sich 
die- oder derjenige aber für eine be-
stimmte Zeit fest. Exorbitante Ge-
haltssprünge sind in der Experten-
laufbahn kaum noch zu erwarten.“

Diese Arithmetik sollte im Kopf 
haben, wer mit einem MBA-Pro-

Bloß nicht raffgierig werden. Denn längst nicht 
jeder MBA kann das Marketingversprechen 
üppiger Gehälter halten.

Foto: panthermedia.net/ AndreyPopov

re Gehälter gezahlt als in Buxtehude. 
Und die Mieten unterscheiden sich 
auch.“

Kai Stenzel, Chief Market Officer an 
der Mannheim Business School, 
glaubt nicht, dass MBA-Studierende 
überzogene Erwartungen an zukünf-
tige Einkommen haben. Jedenfalls 
nicht die Mannheimer Studierenden, 
sagt er. Schon den Bewerbern werde 
klargemacht, womit sie eines Tages 
rechnen können würden. „Um das 
realistische Gehalt nach dem MBA 
zu ermitteln, benutzen wir eine in-
terne Formel“, sagt Stenzel. „Sie lau-
tet: das Gehalt vor dem MBA x (mal) 
dem Wert des MBA x (mal) die klare 
Zielvorstellung des Studierenden.“

Das klingt kompliziert, ist es aber 
nicht, wenn Stenzel die Gleichung 
auflöst. Die Basis ist das letzte Gehalt 
vor dem Studium, und das wird von 
der Berufserfahrung bestimmt. „Ein 
Ingenieur oder ein Wirtschaftsjurist 
mit sechs oder sieben Jahren im Job 
wird danach natürlich ganz anders 
einsteigen als ein Bachelorabsol-
vent, der gerade einmal drei Jahre 
vorweisen kann.“ Der Wert des MBA 
wiederum ist eine Kennziffer, mal 
größer, mal kleiner 1, die vom Ran-
king und Ansehen der Business 
School abhängt. Um das herauszu-
finden, hilft ein Blick in die Rankings, 
die jedes Jahr von Wirtschaftszei-
tungen und -magazinen errechnet 
und veröffentlicht werden. Obwohl 
dort nahezu immer dieselben 
 Business Schools in derselben Güte-
klasse einsortiert sind, möge man 

sich anschauen, welche Faktoren in 
die Rankings einfließen, empfiehlt 
Berater Kran. Das steht bei jedem 
Ranking im Kleingedruckten. In 
manchen Analysen werden die Ab-
solventengehälter besonders hoch 
gewichtet. Das ist einerseits plausi-
bel, denn Arbeitgeber wissen, was 
sie von welcher Schule erwarten 
können. Andererseits wirft das ein 
Henne-Ei-Problem auf: Erklärt die 
Spitzenposition der Business School 
das Einstiegsgehalt der Absolventen 
oder ist es umgekehrt? In anderen 
Rankings wird die Anzahl der Veröf-
fentlichungen der Professoren hoch 
gewertet. Und in anderen bestimmt 
vor allem das Urteil der Arbeitgeber 
die Position einer Schule innerhalb 
oder unterhalb der Top Ten.

Der dritte und wichtigste Faktor 
einer realistischen Erwartungsbil-
dung, sagt Marketingmann Stenzel, 
sei die Motivation des Studierenden: 
„Wir fragen schon beim ersten Aus-
wahlgespräch: Was willst du mit dem 
MBA machen?“ Wer im Anschluss an 
die Weiterbildung ein zwölf- oder 
18-monatiges Trainee-Programm 
ansteuern wolle, werde zu Beginn 

ein überschaubares Gehalt bezie-
hen, über das in der Regel auch 
nicht verhandelt werden kann. „Da-
für aber öffnen sich in den Folgejah-
ren breite Perspektiven, auch im 
Hinblick auf ein schnell wachsendes 
Einkommen“, versichert Stenzel. 

Wer hingegen nach dem Examen 
als Spezialist mit dem entsprechen-

gramm liebäugelt. Und sich fragen, 
ob der Mut für einen „Triple Change“ 
reicht. So nennt es Kai Stenzel, wenn 
examinierte Masters of Business 
 Administration ihre berufliche Ver-
gangenheit komplett hinter sich las-
sen. „In ein anderes Land gehen, in 
eine andere Branche und in eine 
neue Funktion. Sozusagen den kom-
pletten Wechsel vollziehen.“ Auch 
beim Triple Change lägen die Start-
gehälter meist unter dem Durch-
schnitt. Stenzel: „Aber dafür ist der 
Return on Investment nach einigen 
Berufsjahren sehr ordentlich.“

Die MBA-Vollzeit-Studierenden 
des Abschlussjahrgangs 2020 der 
Mannheim Business School haben 
im Schnitt 94 000 € für sich heraus-
gehandelt, versichert Chefverkäufer 
Stenzel. Detlev Kran stellt das nicht 
in Abrede. Aber er rät – wo immer 
möglich – nachzubohren. „Manche 
Business School versichert: Unsere 
Absolventen verdienen 90 000 €. 
Aber die haben oft ein Executive 
MBA-Programm, das berufsbeglei-
tend durchgeführt wird und sich an 
Menschen zwischen 35 und 40 Jah-
ren wendet. Die gehören meist dem 
Senior Management an. Und sind 
gehaltsmäßig deshalb ohnehin weit 
vorn.“  CHRISTINE DEMMER

Der Rat: Den Ball flach halten

»Wir fragen: Was  
willst Du mit dem MBA 
machen?«
Kai Stenzel, Mannheim Business School
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Feiner Schaumschläger
Beim Cappuccino sind nicht nur die Qualität 
der Bohnen und die Crema entscheidend – 
auch auf den Milchschaum kommt es an. 
Das hat Miele erkannt und den CM6 Milk -
Perfection entwickelt. Er lässt dank zwei -
facher Dampfzugabe ein doppeltes Aufschäu-
men zu. Das Verfahren erhöht nicht nur die 
Temperatur des Milchschaums, sondern 
sorgt zugleich für eine besonders feinporige 
Textur. 18 Variationen – von Espresso 
Macchiato bis Flat White – sind möglich. Die 
Reinigung ist einfach, denn das Gerät ist mit 
zwei Schläuchen ausgestattet – einer für die 
Milchzuführung, einer für das Spülwasser. 
Der CM6 MilkPerfection ist auch per App oder 
Alexa steuerbar. Es gibt ihn in drei Ausstat-
tungsvarianten ab 1120 €. 

Sound vom 
Henkelmann
Der Portable Home Speaker von Bose (UVP 
ca. 370 €) kommt mit einem Henkel einher 
– das Ganze könnte von der Form her 
auch ein Thermobecher sein. Es ist aber 
ein kompakter, wiederaufladbarer Blue-
tooth- und WLAN-Lautsprecher, der gera-
de mal 1 kg auf die Waage bringt. Er liefert 
360°-Klang und ist mit IPX4 zumindest 
spritzwassergeschützt. Per WLAN lässt 
sich der Lautsprecher mit Sprachbefehl 
durch den Google Assistant oder Amazons 
Alexa aktivieren. Die Mikrofone lassen 
sich aber auch komplett ausschalten. Die 
Akkus sollen einen halben Tag halten, 
Aufladen via USB-C-Port.  
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Klare Höhen, satte Bässe
Der Fernseher Metz Calea TY62 UHD twin ist in den Größen 49 Zoll und 
43 Zoll erhältlich und mit einem Ultra-High-Definition-Panel ausgestattet, 
das mit einer Auflösung von 3840 x 2160 Pixel scharfe Fernseh erlebnisse 
verspricht. Eine optimierte und eigens für TV-Geräte von Metz neu entwi-
ckelte Paneltechnologie mit Direct-LED-Hintergrundbeleuchtung soll für ein 
sichtbar besseres Bild sorgen. Glasklare Höhen und satte Bässe liefert die 
MetzSoundPro-Technologie mit eingebauter Soundbar. Zahlreiche An-
schlussmöglichkeiten machen den Calea zu einem vielseitigen Alleskön-
ner. Der Preis: 1199 € für das 43-Zoll-Modell, 1399 € für die 49-Zoll-Variante.
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Größerer 
Spiel(e)platz
Während Filme oft im 16:9-Format wiedergege-
ben werden, gibt es für Computerspielende ei-
gentlich keinen Grund, sich mit dieser flachen 
Größe zufriedenzugeben: Das Bild wird schließ-
lich live und individuell berechnet. Die teure-
ren neuen Gaming-Laptops von Lenovo warten 
daher mit einem 16:10-Bildschirm auf, was et-
was mehr Höhe bedeutet. Der Bildschirm des 
1400 € teuren Legion 5 Pro zeigt 165 Bilder/s 
und die Diagonale wächst um etwa 2,5 cm im 

Vergleich zum 16:9-Modell. Mit der neuesten 
Grafik mit GeForce RTX 3070 und einem sehr 
schnellen AMD-Ryzen- 7-5800H-Prozessor 

bleibt der Hersteller dem bekannten Entwick-
lungszyklus hingegen treu. 

Foto: Lenovo

Sound aus  
allen Quellen
Grundig hat schon fast alle seine Audiogeräte mit DAB+ ausge-
stattet, jenem Standard, der irgendwann den analogen Übertra-
gungsweg der Ultrakurzwelle (UKW, engl. FM) nach und nach ab-
lösen soll. Die Neu-Isenburger bieten mit dem Digitalradio 
DTR 7000 zudem eine internetfähige Variante an. Musik gibt das 
schuhkartongroße Gerät (30 cm x 18 cm x 12 cm) auch via Blue-
tooth direkt vom Smartphone wieder. 
Spotify Connect ist ebenso an Bord wie ein CD-Player. Das 
2.1-Stereosystem mit integriertem Subwoofer bringt es auf 32 W 
Ausgangsleistung. Zwei einstellbare Alarme und ein Sleep Timer 
machen das Gerät darüber hinaus schnell zum Radiowecker. 
Preis: 179 €.  
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Ein flotter 
„Falter“
Pendler schätzen schon länger die Vorzüge 
der Londoner Faltradikone Brompton, die es 
inzwischen auch als Pedelec „Brompton 
Electric“ gibt. Auch hier steht die maximale 
Portabilität im Vordergrund. Deshalb hat der 
Hersteller die Steuereinheit direkt im Akku 
integriert. Platz findet dieser in der Front -
tasche. Somit ist er schnell abnehmbar und 
das Rad gut beidhändig zu tragen. Im Mo-
delljahr 2021 bekommt der Falter mit Front-
nabenmotor eine gegenüber dem Vorgänger 
optimierte Steuerungssoftware. Mit zwei 
Schaltungsvarianten (zwei und sechs Gänge) 
ist das E-Faltrad ab 3150 € erhältlich.
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Shopping für 
Technikfreaks
Überfordert vom Geldsegen, der einen als Ingenieur 

nach langem Darben während des Studiums überfällt?  
Die Redaktion hätte ein paar Ideen, wie die monetären 

Überhänge so investiert werden, dass nicht nur die 
Sinne angesprochen sind, sondern auch die Freude am 

technischen Detail.
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karriere Trend

„Prototyp“ von  ingenieur.de in Ko-
operation mit VDI nachrichten ist 
das passende Werkzeug, um die Kar-
riere vom Studium bis zum Chefses-
sel zu entwickeln. Die Gäste schil-
dern ihre Erfahrungen, geben Er-
folgstipps und verraten spannende 
Details aus ihrem eigenen Berufsle-
ben. Eine Auswahl der Gesprächs-
partner und -partnerinnen:

Über Küche, 
Konflikte 
und KI
Im Podcast „Prototyp“ 
sind alle 14 Tage 
Frauen und Männer 
aus Wirtschaft, For-
schung und Bildung zu 
Gast und erzählen 
Unterhaltsames wie 
Nützliches.

Ümit Memisoglu ist Influencer, und 
nebenbei Raumfahrtingenieur. Ne-
benbei deshalb, weil ihn weniger 
sein technisches Wissen als seine 
Leidenschaft fürs Kochen bekannt 
gemacht hat: Millionen Menschen 
schauen seine extrem kurzen Koch-
videos auf der Social-Media-Platt-
form Tiktok an. Im Podcast erklärt 
Memisoglu, warum Tiktok längst 
mehr ist als ein simpler Zeitvertreib 
für Teenager – und was Unterneh-
mer tun müssen, wenn sie die Platt-
form als Marketinginstrument nut-
zen wollen. „Man muss den Geist der 
Plattform einfangen“, sagt er. „Dann 
bekommen Unternehmen die Reich-
weite, die sie bei Facebook kaum so 
schnell aufbauen könnten, und ha-
ben auch eine sehr gute Chance, 

lands meistgelesener Management-
trainer. Im Podcast erklärt er, was die 
Magie von Konflikten ausmacht und 
warum er gar nichts davon hält, 
Konflikte zu lösen. Denn für Sprenger 
sind sie dauerhaft notwendig. „In 
konfliktlosen Situationen herrscht 
im Grunde Stillstand. Manchmal so-
gar Rückschritt. Deshalb muss man 
sich in Unternehmen immer wieder 
klarmachen, dass der Konflikt nicht 
das Problem ist, sondern die Lösung. 
Lösung im Sinne von Befreiung und 
Aufbruch.“ Diese Erkenntnis stelle 
eigene Anforderungen an Führungs-
kräfte: „Manager müssen streiten, 
nicht schmusen.“

Tim Cole hat das World Wide Web 
von Anfang an begleitet – als Buch-
autor, Blogger und Vortragsredner. 
Im Podcast spricht er über sein Buch 
„Erfolgsfaktor Künstliche Intelli-
genz“. Darin schildert er, welche 
Konsequenzen der KI-Einsatz für 
unternehmerische Funktionen wie 
Logistik, Produktion und Personal 
hat. Cole zeigt sich optimistisch: „Es 
wird dazu kommen, dass ich mehr 
die interessanten Tätigkeiten aus-
übe. Die doofen Tätigkeiten, die die 
Maschine gut kann, übernimmt die 
künstliche Intelligenz.“ 

Stefan Klebert ist das, was man ei-
nen Tausendsassa nennen kann: Er 
ist studierter Maschinenbauer, 
Hochschuldozent, Pilot und Flugleh-
rer. Und: Er ist Vorstandsvorsitzen-

der der Gea Group mit rund 20 000 
Menschen weltweit. Der Maschinen- 
und Anlagenbauer ist spezialisiert 
auf die Lebensmittelindustrie, die 
Getränkeindustrie und die Pharma-
ziel. Wichtig ist ihm das Thema 
Nachhaltigkeit. „Man hat als Unter-
nehmer eine Verantwortung. Wir ha-
ben nur einen Planeten, auf dem wir 
leben können.“ Ob er als junger 
Mann bei „Fridays for Future“ mitge-
laufen wäre? „Wahrscheinlich nicht, 
weil ich nicht der Typ dafür war. Ich 
war auch früher nicht bei Demos da-
bei, glaube aber, dass es richtig und 
gut ist, dass die Jugend Sensibilität 
dafür entwickelt.“

Katharina Padleschat hat als 
Sprechtrainerin einen ganzen Sack 
voll Tipps für alle dabei, die sich auf 
öffentlichem Parkett oder in inter-
nen Meetings unwohl fühlen. „Der 
Körper muss mit uns mitsprechen“, 
sagt Padleschat. Ihr zuzuhören, ani-
miert, weil sie mit Leidenschaft er-
zählt und sich herausstellt, dass 
„Raus mit der Sprache“ kein Hexen-
werk ist – vorausgesetzt, man kann 
auch mit der Vorstellung leben, ein 
guter Redner, aber nicht unbedingt 
eine Rampensau zu werden. Die 
Sprechtrainerin rät, auf die innere 
Stimme zu hören. „Die Frage ist 
doch: Wo will ich letztlich hin? Nicht 
jeder will eine Rampensau werden.“ 
Eine wesentliche Voraussetzung, 
die selbst gesteckten Ziele zu errei-
chen, sei tief im Inneren verankert: 
„Jeder Mensch hat Charisma!“

Suzanna Randall will die erste As-
tronautin Deutschlands werden und 
2021 in einem SpaceX-Raumschiff 
zur Internationalen Raumstation ISS 
fliegen. Die promovierte Astrophysi-
kerin arbeitet als Wissenschaftlerin 
für die Europäische Südsternwarte 
ESO und hatte Einsätze am Very Lar-
ge Tele scope in Chile. Sie weiß: Auch 
auf der Erde ist es mit Gleichstellung 
und Diversität nicht immer weit her. 
In den meisten Mint-Berufen sind 
Frauen unterrepräsentiert, viele 
steigen früh aus der Wissenschafts-
karriere aus, und an Instituten und 
Universitäten besetzen nur wenige 
Frauen Spitzenpositionen. Die Wis-
senschaftlerin gewährt Einblicke in 
ihren eigenen Karriereweg, gibt 
Nachwuchsforscherinnen Tipps und 
erzählt von ihrem Traum vom All. 

Zu hören ist „Prototyp“ auf Spotify, 
iTunes, Podigee und ingenieur.de. 

RED.
- www.ingenieur.de/prototyp

Ingenieur und Influ-
encer: Ümit Memisoglu 
kann nicht nur kochen, 
auch von Social Media 
und Raumfahrt hat er 
Ahnung. 

Foto: privat

»Der Mensch wird die 
interessanten Tätig keiten 
ausüben. Die doofen Tä -
tigkeiten übernimmt die 
künstliche Intelligenz.«
Tim Cole, Blogger

Leute zu erreichen, die sie sonst nie-
mals erreicht hätten.“

Reinhard K. Sprenger ist mit fast 
2 Mio. verkauften Büchern Deutsch-




